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Geschäftsstelle:

an. 37 {i Tage vor Beginn des Monats das
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selbe gekündigt wird.

 

und Umgegend
Puiiiiiiioniiirnii iiii vie ein. Veivciieii uns Amt-geriet u. vie iiiii Vereine

Bei Streit oder Betriebsstörung unb dergl.h·at der Bezieher keinen Anspruch
auf Lieferung der Zeitung oder auf Rückzahlung des Bezggspreises

s « Dienstag den 29. Juli 1930 s Für verfpätet aufgegebene Jiiserate gelangt ein
höherer Zeilenpreis zur Berechnung.

Yobtener Ytadtblatt

'

s
Ei Saladins-Gebühren:
JE Die einspaltige Petitzeile (3 mm), 45 mm breit,
H 20 Rpfg., für auswärtige Jnserenten 25 Rpsg.,
:: bie Rek amezeile, 74 mm breit, 60 Rpfg., Tabell.
i; Satz mit Aufschlag. .
Anzeigen werden bis spätestens analog, Mit- ·
wach und Freitag vormittags 8 Ahr erbeten, :

· größere einen Tag vorher. 5

Snfelrate'fi'nben beste und weitestvquerbreitunq
—-

H 46. Jahrg.

  
 v'v

  

Die neuen Notverordmlngen erlaifen.
Will glitt et Mutti

-—— Das neue Waffenverbotsgeseß ist auf bem
Verordnungswege in Kraft gesetzt worden.

—- Das Reichskabinett setzte Freitag die Bera-
tungen der Notverordnungen fort.
— Auch die deutschnationale Parteivertretung

sprach Dr. hugenberg das Vertrauen aus.
— {in Breslau sind die ersten Teilnehmer des

Europa-Rundfluges eingetroffen.
Der frühere litauische Miiiisterpräsident

Woldemaras ist aus Kowno verbannt worden.
—- Die neuen Notverordnungen sind am Sonn-

abend in Kraft gesetzt worden.
—- Rach Meldung eines Berliner Montagsz

blattes hat unter dem Name-n ,,Staatspartei«· ein
Zusammenschluß von verschiedenen politischen
Gruppen stattgefunden
— Der Reich-sarbeitsminister hat in einer

Rede ein großes Saniersungsprogramm der
Reichskegierunig in Aussicht gestellt.

-- Jn Koblenz wurde-n am Sonnabend die
Opfer des Brückeneinsturzes unter großer Anteil-
nahme der Bevölkerung beigesetzt.
— In Westdeutschland fanden an verschiede-

nen Orten Aufmärsche des wieder zugelassenen
,,St-ashlhelm« statt.
M

‚ Eklllß llkk llcllkil Nlllllkkllklllllllill.·
Die mehrtägigen Beratungen des Reichskabi-

netts über den Entwurf einer Notverord-

nung wurden Sonnabend vormittag zuEnde

geführt. Sie ergaben eine völlige Einigung.

Außerdem beschäftigte sich das Reichskabinett noch §

mit der Frage einer Neuregelung der

Pensionen und beschloß. noch im August

einen Gesetzentwurf darüber dem Reichsrat vor-
zulegen. »

Der Reichspräsident hat nach der kabinettss

silzung den Reichskanzler zum Vortrage über die

von der Reichsregierung vorgeschlagene Vorver-

ordnung empfangen. Diese ist darauf im Reichs-
geselzblatt veröffentlicht worden.

Im ersten Abschnitt werden die Deckungs-
maßiiahmen für den Reichshaushalt 1930 im ein-

zelnen festgesetzt. Nach einem einleitenden § 1

finb in den §§ 2 bis 9 bie Bestimmungen uber

bie Reichshilfe

der Personen des öffentlichen Dienstes enthalten,
bie 21/2 Prozent beträgt und von der die Ge-
hälter unter 2000 RM. jährlich sowie die Gehal-
ier derjenigen Personen, die der Arbeitslosenver-
sicherung unterliegen, befreit sind. In den §§ 10
bis 12 werden die Bestimmungen über den fünf-
prozentigen

Zuschlag zur Einkommensteuer

für die Einkommen von mehr als 8000 RM. jähr-
lich festgesetzt. Die §§ 13 bis 18 beschäftigen fiel).
mit dem

Zuschlag zur Einkommensteuer der Ledigen

in höhe von 10 Prozent der Einkonunensteuer.
Der Finanzausgleich für die Einkommen- und die
Ledigensteuern, die ausschließlich dem Reiche zu-
fließen, wird in den §§ 19 unb 20 geregelt.

Die Änderung des Tabaksteuergeselzes

bezüglich der Verkürzung der Steuerfristeii ist in
den §§ 21 bis 26 geregelt. Nach den Schluß-Vor-
schriften in den §§ 27 und 28 wird der Reichs-
finanzminister die zur Durchführung der
Deckungsmaßnahmen erforderlichen Bestimmun-
gen treffen.

Der zweite Abschnitt enthält die Bestimmun-
gen über die

Erschließung von Einnahmen für die
Gemeinden.

die durch eine Gemeindebiersteuer oder
B ü r g e r st e u e r ober durch beide Steuern
nebeneinander erhöht werden dürfen. In neun
Paragraphen finb bie einzelnen Bestimmungen
über die Form, in der beide Steuern erhoben
werden können, vorgezeichnet.

Der in 22 Paragraphen eingeteilte dritte Ab-
schnitt behandelt

die Oflhilfe‚

wonach bie Reichsregieruiig Bürgschaften für
Verpflichtungen aus langfrifiigen Darlehen bis
zum Gesamtbetrage von 50 Millionen überneh-
men darf und der Finanzininisier ermächtigt
wird, für die Gewährung von Umschuldungss
darlehen bis zu 100 Millionen Bürgschaften zu
übernehmen; im zweiten Titel den SBollftrecl’migs=
schutz, der die Umschuldung durch Zwangsvoll-
streckung gefährdeter Betriebe sichern soll.

Der vierte Abschnitt regelt

die Änderungen der Arbeitslosenversicheruug,

Krankenversicherung und Reichsversorgung.

Jn Artikel I des ersten Titels sind die Änderun-
gen der einzelnen Paragraphen der Arbeitslosen-
versicherung über Umfang und Qöhe der Unter-
stützung enthalten. Die Erhöhung des Beitrages
auf 41/J Prozent wird in Artikel l] festgesetzt.
Die Festsetzung des Reichszuschusses in Höhe von
184 Millionen für das lauseiide Rechnungsjahr ist
in Artikel III enthalten. Titel 2 regelt bie An-
derungen der Krankenversicherung die im ein-
zelnen im Artikel I des Titels festgesetzt werden,
während die Artikel 11 bis VI Übergangs- und
Schlußbestimmungen sind. Im Titel 3 werden
die Änderungen der Reichsversorgung bestimmt.

Der 5. Abschnitt der Notverordnung enthält, in
5 Paragraphen geglie-dert,

Bestimmungen zur Verhütung unwirtschaft

licher Preisbindungen.

Im 6. Abschnitt schließlich wird der Haus-
halt für 1950, der vom Reichstag nicht er-
ledigt worden ist, in Kraft gesetzt. Nacl
" 1 beläuft er sich in Einnahme und Ausgabe auf
12 079 112 695 RM., und zwar im ordentlichen
haushalt auf 11 558 800 695 RM. Einnahmen
itiid auf 11 320 006 045 RM. fortdauerndeii sowie
238 794 650 RM. einmaligen Ausgaben, im
außerordentlichen Haushalt auf 520 312 000 RM.
Einnahmen und Ausgaben. Nach § 2 sollen bei
den Ausgaben Beträge von iiisgesamt
100 Millionen "RM. abgesetzt werben.
In den §§ 3 bis 24 finb im wesentlichen die Er-
mächtigungen für die Reichsregieriing und ins-
besondere für den Reichsfinanzminister enthalten,
bie zur Durchführung des Haushaltes notwendig
sind.

Ein großer Sanierungtitirogramm ver
Relaiuealenina

Bindend auch für künftige Regierungen.

Auf einer Tagung des Reichsverbandes deut-
scher Konsumvereine in Duisburg führte Reichs-
arbeitsniinister Dir-. Stegerwald u. a. aus:
Mir scheint gegenwärtig die hauptaufgabe zu
fein, bie Mutlosigkeit unb ben Pesfimismus in der
deutschen Wirtschaft zurückzudrängen, und die
Wiederherstellung des Vertrauens zu Staat und
Wirtschaft mit allen erdenklichen Mitteln zu pfle-
gen. Die Reichsregierung wir-d auf biefem Ge-
biet alles tun, was in ihrer Macht steht. Das
iotwendigste ist durch die Notverordnung ge-

schehen. Bis zum Zusammentritt des neuen
Reichstages wird ein großes Sante-
rungsprogranim der Reichsregie-
rung vorliegen. Dabei hat die Reichsregierung
nicht vor, für den Papierkorb zu arbeiten. Sie

teien fordern, daß die jetzigen Notverordnungen
des Reichspräsidenten unb bas große Sante-
ruiigsprogramm die Grundlage für jede
künftige Regierung unb Regie-
rungskoalition abzugeben haben.

Von der Opposition, die die Reichstagsauf-
lösung herbeiführte, finb im Reiche drei Grup-
pen nicht regierungsfähig: hugenberg die Na-
tionalsozialisten und die Kommunisten. Die So-
zialdemokratie, die- als einzige unter den Oppo-
sitionsparteien regierungsfähig ist, wird bei-
stimmt im Reichstag keine Mehrheit
bekommen. Sie ist zufrieden, wenn sie ihre jetzige
Mandatszahl behauptet. Ohnedie gegenwärtige
Regierungskoalition oder große Bestandteile von

‚_ihr ift auch im künftigen Reichstag keine Mehr-
heit möglich. Diese Tatsache wird die Reichs- und zwar im ersten Titel die Bestimmungen für

laut-wirtschaftliche Siedlungen und Kredithilfe,
regierung im Interesse von Volk und Staat aus-
zunutzen wissen

irird im herbst von den hinter ihr stehenden Par- _ l

Dik Wllsskllllkkllkllllllllg lll Kkllfl geschl.
__ _ Anitlich wird mitgeteilt: Infolgse der Ani-
losung des Reichstags konnte das in Vorbereitung
befindliche Gesetz gegen Waffenmißbrauch nicht
mehr eingebracht werben.

Da das bewaffnete Auftreten von Organisa-
tionen radikaler Parteien in der letzten Zeit eher
zugenommen hat nnd zn befürchten ist, daß da-
durch der friedliche Verlauf der Wahlen bedroht
werden könnte- so hat der klieichspräsident auf
Vorschlag der Reichsregiernng den Gesetzentwurf
auf Grund von Artikel 48 ber Reichs-verfassung
als Verordnung in Kraft gesetzt.
_ Die Verordnung ist bis zum 1. April 1931 be-
sristet und soll nach erfolgter Neuwashl unverzüg-
lich dem Reichstag als Gefetzenttvnrf vorgelegt
werben. Die Verordnung bedroht zunächst das
unbefugte Führen von Hieb- und
Stoßwaffen mit Gefängnis bis zu
einem Ja h r, an dessen Stelle beim Vorliegen
niilderiider Umstände Geld-strafen treten könne-n.

Der Kern der Verordnung ist jedoch eine
weitere Sondervorschrift, die sich gegen das be-
waffnete Auftreten politischer Verbände richtet.
Wer gemeinsam mit anderen zu politischen
Zwecken an öffentlichen Orten erscheint und dabei
bewaffnet ist, wird mit Gefängnis nicht unter drei
Monaten bestraft. Das Wesentliche dieser Son-
dervorschrift gegen das bewaffnete Demonstrieren
besteht darin, daß sie nicht nur für Hieb- und
Stoßwaffen, sondern für alle Waffen gilt,
unb daß die in ihr aiigedrohte Gefängnisstrafe
nicht in Geldstrafe umgewandelt
werden kann, so daß Zuwiderhandlungen dieser
Artstatsächlich mit Freiheitsstrafe aeahndet werden
mus eu.

Gründung einer „Sentiment Staatsraitei«..
Die »Montagspost« berichtet: Das große poli-

tische Ereignis des gestrigeii Sonntags war die
Gründung der »Deutschen Staatspartei«. Die pro-
minentesten Vertreter der Deutschen Deinokrati-
tscheu Partei, der Volksnationalen Aktion
(Jungdo), führende Mitglieder der Deutschen
Volkspartei und markante Köpfe anderer junger
politischer Gruppen haben gestern am Schluß einer
streng geheimen Sitzung die neue Partei gegrün-
det. Montag mittag wird der große Aufruf ver-
öffentlicht werden, mit dem die neue Partei an die
Offeutlirhkeit tritt. Der Aufruf ist von zahlreichen
bekannten Politikern unb Wirtschaftsführern
unterzeichnet Die Deutsche Staatspartei wird mit
eigenen Listen am Wahlkampf teilnehmen. In
politischen Kreisen rechnet man damit, daß die de-
mokratische Partei, die Volksnationale Aktion unb
eine Reihe von weiteren politischen Gruppen, viel-
leicht soga. Pai·teii«i«i, in der Deutschen Staatspar-
tei ausgehen werden

Die Nummernfolge ver Reichgwaliltiorltliliige
Auf Grund der Fünsften Änderungsverord-

nung zur Reichsstiminordnung hat der Reichs-
niiiiister des Innern für die Reichswashlvorschläge
der Parteien, die Abgeordnete in den letzten
Reichstag entsanidt haben oder zu denen sich Ab-
geordnete des letzten Reichstags bekannt haben,
die Nummernfolge festgesetzt.

Es führen
Nr.1=Sozia:ldeinokratische Partei Deutschland-s,

2 = Deutfchnationale Volkspartei,
3 = Zentrum,
4 z: Kominunistissche Partei,
5 =- Deutsche Volkspartei,
6 = Deutsche Deinokratische Partei,
7::.-Reichspartei des Deutschen Mittelstandes

(Wirtsch-a-ftspartei),
,, 8:: Bayerische Volkspartei,
» 9:.=Nationalsozialistische "Deutfche Arbeiter-

partei (.f)itler-Bewegsung),
» los-:Ehrlstliil)-Nationsale Bauern-« und Land-

volkpartei, «
,, 11 === Bolksrechtspartei (Reichspartei

Volksrecht und Aufwertung),
» 12 =- Deutsche Bauern-Partei,
,, 13 -_——_ Landbau-d,
,, 14 z: Deutsch-hattnoversche Partei,
» 15 = Sächsissches Land«volk,
» 16 = Volkskonsservative Vereinigung
» 17 :- Ehristlich-Svszialer Bolksdienst.

Reichsivahlvorschläsge von Parteien, die Abge-
ordnete in den letzten Reichstag nicht entsandt
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haben unb zu denen sich auch Abgeordnete des
letzten Reichstaigs nicht bekannt haben, erhalten
die san die sJiummernfolge des Reichsministers
des Innern weiter anschließen-den Nummern in
der Reihenfolge, wie die Reichswashloorschläge
beim Reichswahlleiter ein-gehen.

Saite-vie Augsioieii iiir eine Meinem-ne
Jn einer Zusnmnienknnft führender Personen

aus dem Handwerk hat der Vorsitzende des Reichs-
verbaiides des deutschen Handwerks feiner Auf-
fassung über die Vreisgebarnng wie folgt Aus-
druck gegeben: Jeder selbständige Handwerker
sei wegen seiner Forderungen an bie Besteller an
die Gestehungskosten gebunden, die sich zufammen-
feigen aus Einkauf der Rohmaterialien oder der
Halbfabrikate« den Löhnen, Geschäftsunkosten nnd
Verdienstantseil Wegen der Rohmaterialien oder
der Halbfabrikate könne nur ein. einzig-er Grund-
satz maßgebend fein, nämlich ber, bem Sinken oder
Steigen ihrer Preise sofort zu folgen. Mit
einer Senkuiig der Löhne könne nicht eher gerech-
nset werden, als bis die Kaufkraft durch entspre-
chende allgemeine Preisersmäßignng einen Aus-
gleich finde. Eine Minderung der Geschäftsun-
kosten sei leider vorläufig nicht zu erwarten- e b er
d a s G e gen te i I. Was schließlich den Gewinn
ober Verdienst anlange, so hätten die schlechten
Zeitenmnd die übergroße Konkurrenzlänsgist da-
fiir gesorgt, daß der handwerkliche Unternehmer
seinen Verdienstanteil»nur noch in allerbesten-
stzem Maße erhalte. Ubrig bleibe schließlich nur
diaHoffnung auf ein-e Senkunsg der Einkaufs-
preise für Rohstoffe unb Halbfabrikate

Die Hanptgemeinschaft des Deutschen Einzel-
handels hat wegen der Frage des Preisasbbaus
auf dein Gebiete der Lebensmittel und der Dro-
gen, insbesondere der Markenartikel, eine gemein-
same Aussprache mit den beteiligten Spitzen- und
Fachverbänsden der Industrie, des Großhaudels
und des Einzelhandels einschließlich des Marken-
schntzverbandes gehabt. In dieser Aussprache
wurde ebenfalls festgestellt, daß für bie nähere Zu-
kunft eine allgemeine Ssenkiiiig der Lebensmittel
unb Drogen nicht in Aussicht gestellt werden könne.
Hemniend wirken einer solchen Senskung vor alle-in
die Erhöhung der Feuchten Steuern und Mieten
entgegen.

Die Kommuniiten auf nein eueunn.
nur Stichivafsen und Revoloern.

Aus F)ohenstein-Ernstthal wird gemeldet: Die
Nationalsozialisten, die am Sonnabend im Frem-
denhef Geiverbehaus einen geselligen Abend ver-
anstalteten, wurden kurz nach Mitternacht von
etwa 100 auswärtigen Kommunisten, die zum

 

- 1. Gruppensportfest der Rotfportler hier anwesend
sind. überfallen, wobei es zu einer schweren Schlä-
gerei kam. Die Koniniuniften stürmten das Lo-
kal, wurden aber von den Nationalsozialisten in
die Flucht geschlagen Dabei find den Besitzern
des Gewerbehauses Einrichtungsgegenstände im
Werte von Ti- bis 4000 „lt zerschlagen worden. Bei
dem handgemenge, bei dem auch S ch il f se fielen,
finb brei Personen am Kopf schwer verletzt wor-
den. Am übelsien ist der nationalsozialistische
Stadtverordnete Michael zugerichtet worden.
Außer Hiebwunden ist ihm d as rechte Auge
a u s g e ft o ch e n morben. Beim Durchsucheii des
kommuiiistischeii Sportheims wurde eine An-
zahl Stichtvaffen gefunden, die beschlag-
nahmt wurden.
Am Sonnabend abend sollte in einer geschlosse-

nen Parteiversammlung der SPD. in Willich bei
Krefeld der Landtagsabgeordiiete Lewerentz
sprechen. Da sich bei Beginn herau=.‚'.ellte, daß
ungefähr 30 Koinmunisten im Saal anwesend
waren, forderte Lewerentz sie auf, den Saal zu
verlassen. Im Berlaufe der Auseinandersetzungen
warfen die Kommunisten mit Biergläsern
u n d F l a f ch e n nach dem Abgeordneten, der am
Kopf verletzt wurde, und schlugen ihn schließlich
mit einer Stuhllehiie zu Boden. Nach
Aiileguiig eines Notoerbandes wurde Lewerentz
nach hause geschafft.

Sinn Gefolge der als Abschluß des zweiten
Welttreffens der Arbeiters und sBauernfinber am
Sonntag nachmittag veraiistalteteii Kundgebung
im Berliner Sporiiiaiast ist es an verschiedenen
Stellen Großlierlins zu Zufammenstößen zwischen
Mitgliedern der KPD. und Andersgesinnten ge-



l’ommeu. Die Polizei harte wegen dieser und an-
derer politischer Zusammenstöße bis 21 Uhr weit
uber 100 Personen siftieren müssen. Dabei wurde
ein Polizeibeamter durch einen Stich in den rech-
ten Arm verletzt.

Die Selbständigkeii der Landbolliinriei
Enge Fühlungiiahnie mit Der Konservativen

Volkspartei«

Der Reichspaiteifiihrer der EhristlichsNatios
nalen Bauern- und Laiisdvolkpartei. Höfer-St.
Berhard hat sich auf eine Antrage über die um-
laiifenden Gerüchte über die Absicht einer Ver-
fchnielzung der Landsvolkpartei mit der neu ge-
gründeten Konservativen Volkspartei dahin ge-
äußert, daß Die. infolge der Krise entstehenden
Politischen Neubildiingen natürlich zu allerhand
Mutmaßungen Anlaß gä-ben. So werde u. a. an-
genommen, meinte Höfer, daß mit der Bildung
der Konservativen Volkspartei die ChristlichsNas
tionale Bauern- und Londvolkpartei ihren berufs-
standifchen Charakter und ihre politisch-e Selb-
ständigkeit ausgeben würde. Diese Annahme sei
irrtumhch. Die Lsandvolkpartei. die bei den
Reichstagswahlen 1.928 nur sechs Wochen alt ge-
wesen sei, sei inzwischen sehr angewachsen und
werde mit der Aus eihnung iiber das ganze Reichs-
gebiet bei der Wa«)l am 14. September einen un-
erwarteten Aufschwung nehmen. Die Lag-e der
Partei sei sehr günstig, und namhafte Persönlich-
keiten würden in Kürze ihren Beitritt erklären.
Man duife erwarten, daß mit der Wahl die Land-
volkpartei schlecht-hin als die parlamentarische Ver-
tretng des· Landvolks angesehen werden könne.
Diese Entwicklung vollziehe sich in en g e r F ü h-
lungnahme mit der neuen Konserva—
tiveu Volkspartei, die in ihren staats-

 

politischen Ziel-en der Laiidvolkpartei am D
u·ä chsteu stehe, doch unter Wahrung der un-
eingeschränkteii Selbständigkeit der
Landvolkpcirtei auf beriifsständischer Grundlage.
Uber die Frage der Neichsliste werde am kommen-
den Dienstag, den 29. Juli, auf der Tagung der
Landvolkpartei in Berlin entschieden werden.

Berltiirlie Werbunn iiir die französischen
Schulen im Snarnebiet

» Die Werbung für die französischen Schulen im
Saargebiet hat trotz der wiederholt-en Einspriiche
der Lehrer und» Elternischoft und trotz der Er-
regung in der Offentlichkeit keineswegs nach-
gelassen. Vielmehr erwartet man für den Herbst
eine neue und vermehrte Werbetätigi
te i t. Der Leiter dieser Propaganda hat bei
gutemErfolg Belohiiungen und Beförderung-en in
Aussicht _gefteIIt. Eine Verfügung von dieser
Stelle besagt, daß trotz der Beschwerden der saars
laiidischen Zeitungen die Wersbiing fortgesetzt
werden würde. Am 1. Juli fand eine Konserenz
der Direktoren der französischen Schulen statt, die
sich mit dem kommenden Werbeselsdzug beschäf-
tigte.» »Um den deutschen Kindern den Besuch der
franzosischen Schule schmackshaft zu machen, sind
große» Aiitoaiisflüge vorgesehen. Ferner werde-n
Fortenaufenthalte in Frankreich ein-
gerichtet. 30 bis 40 Kinder sind bereits verschickt
morden Daß die Tätigkeit dieser Werber von
der Bergswerkssdirektion vollkommen gebilligt
wird, geht schon daraus hervor, daß der General-
direktor der Bergiwerksverwaltiinig der fran-

Dcr frühere Ministerpräsident Professor Wol-
demaras wurde Donnerstag abend, als er von
einem« Spaziergang zurückkehrte, von einem
Polizeikonimissnr »und einigen Polizeibeamten
empfangen und aiiigcfordcrt.» ihnen zu folgen, Da
sie Befehl hätten, ihn nach einein Gute im Kreise
Krottingcn (an Der früheren deiitsch-riissisclien
(menge) zu bringen. In dem Befehl heißt es,
dusi sein Verbleiben in Kowno die öffentliche Ruhe
 

   
Woldematas wurde

araiis in einem Auto nach seinem Verbannungsg
ort abgeführt. Im Kreise Krottingen wird Wol-
demaras während seiner «Verbannungszeit, Die,
wie man hört, zunächst ein Jahr dauern wird,
unter strenger Aussicht der Polizei
stehen. Auch Die Aintswohnung. Die Woldeinaras
noch innehat, wurde in der Nacht geräumt, indem
die Möbel hlnaiisgrschnsft wurden. Seine Frau
und fein Pflegckiud sind in Kowuo geblieben. Die
Ausweisung Woldemaras’, Die auf feine ver-
schärstc oppositionclle Tätigkeit zurückzuführen ist,
hat in Kotono großes Aufsehen hervorgerufen.

Vor der Verhaftung Woldemaras wurde seine
Wohnung ausgeräumt unD sämtliche Möbel auf
die Straße gestellt. Die mehrere Tausend Bände

und Ordnung gefährde.

Diisi Eiilik kiiikl Dlllliililli
Der frühere liiiiiiistbe Ministeriirilsibent Wolbeniarns aus wano verbannt

l Freitag nach einem Speditionslasger gebracht
werden. Wie weiter bekannt wird, wurden in
den letzten Tagen wiederholt Putschversuche der
Woldemarasanhänger befürchtet Der Kommani
baut von« Kowno hat angesichts dieser Gefahr sein
Bgiiro während mehrerer Nächte nicht verlassen.
Zu« gleicher Zeit mit Woldemaras soll noch eine
Reihe seiner Anhänger verhaftet und verbannt
worden fein. Es ist noch nicht abzusehen, welche
Folgen die Verhaftuiig Woldemaras haben wird
und ob die Anhänger Wold«emaras, die man auf
20 000 schätzt, zugleich irgendwelche Gewaltschritte
unternehmen werden.

Verbot beuisiber Firmeniibilber in rinnen
Jn dem litciuischen Städtchen Telschi hat die

Polizei eine Verfügung erlassen, wonach innerhalb
eines Tages die deutschen Ausschriften auf den
Firmenschildern und Reklameplakaten entfernt
werden müßten. Bei Nichtbefolgung wird eine
strenge Strafe angedroht. Auf einen Protest fei-
tens der Geschäftsin-haber, in dein auf das Gesetz
hingewiesen wird, wonach Schilder außer Aus-
schriften in der Stasatssprache auch solche in einer
anderen Sprache enthalten Dürfen, wurde von der
Polizei erwidert. daß A u s sch r e i t u n a e n v o n
Miliiliedern des litauischen Schützen-
v e r b a n d e s zu befürchten seien, wenn die deut-
schen Aufschriften nicht entfernt würden. (l)

Dei-sinkt Rer
Die Luftsahrtüberioachung der deutschen Gren-

 

 Die liiniiiiilie Gewnliliiilitik im Memellnnb
Vor einer Beschwerde in Geni.

»Die Tel.-Union meldet aus Memel: Neue
Pläne der litaiiischen Regierung durch besondere
Gesetze die memelländische Aiitonoinie
vollkommen auszuschalten und die Re-
gierungsgeivalt in die Hände des litaiiischeii Gou-
verneurs zu legen, haben im Mem-elgebiet größte
Emporung hervorgerufen. Die maßgebenden
Kreise sind der Auffassung, daß nunmehr eine
Beschwerde in Genf unausbleiblich ist. Die kürz-
lich voni Landtag ernannte Kommission zur Wahl
rung der Autononiiserechte wird daher in kiirzester·
Zeit den Ratsm-ächten, denen das Recht zusteht-«
Verletzungen der Mem-elksonvention vor dem Völ-
kerbunsdsrat zur Sprache zu bringen, eine Be-
fchioerDefcbrift überreichen. » ,

. Jn letzter Zeit haben sich die Ubergrifse
Litauens gegen die Autonomie gehäuft. Der
Memelländische Landtag ist vollkommen aus-i
g-efchaltet. Die von ihm gefaßten Beschlüsse unds
Gesetze werden vom Goiiverneur nicht anerkannt.«’
Der Präsident des Laiidesdirektorisunis Kad-·
gie.hn, der vollkommen unter litauischem Einfluß«
steht, und dem der Landtag bereits vor zwei
Monaten das Mißtraiien ausgesprochen hat, be-«
findet sich immer noch im Aimt Der Gouverneur
weigert ficb, einen Präsidenten zu ernennen, Der
entsprechen-d Dem Autonomiestatiit das Vertrauen
des Landtages besitzt. Unter diesen Umständen ist
die Verwaltung des Memelgebietes schon heute
vollkommen in litauische Hände
ii b e r g e g a n g e u. Durch die von der Kownoer
Regierung geplanten Gesetze soll dieser Zustand zählende Privatbibliothek Woldesinaras soll am

stattete und seine Zufriedenheit über die Werbe-
tiitigkeit ausdrückte. s

Polniiikie Grobsiireibereien
keine Grenzreoisian. HDrohung mit dem starken

eer.

Das polnische RegierunsgssbIatt »Gazetta
Polsksa« äußert sich mit großer Schärfe gegen eine
Revision der politischen Westgsrenze und berstet-gi-
sich dabei zu den ungeheuerlichsten Behauptungen
Das Blatt erklärt zunächst, daß es für Polen d a s
Thema »Grenzrevision« überhaupt
n i cht g e b e und behauptet in diesem Zusammen-
hang, daß Polen die Freiheit und Unabhängig-

 

 keit nur dank seiner eigenen Kräfte und mislis 
zöiischen Schule in Jägersfreude einen Besuch ab-
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Hinter Der hoch-gezogenen tsieißzefiurchten Stirn
liebt-e nur ein Gedanke: »Sie-gen oder ster«b-e:nl«

Der Jung-e ging in dsie Ksurvem daß Weidenaiu
mehr wie einmal die Asugien schloß. Azber er
wehrte ihm nicht. Der Wagen hielt sich glänzend.
Ohne die geringste Neigung zum Schileudsern oder
Niutssichen lag er schwer wie Bilei in den Korn-en
Die Kursvesntechniik des Jungen war von unheim-
licher Präzision Kein Meister konnte es besser
machen.

Dröhnen-d und stöhnenid zogen die Koimpressori
wag-en an den Tribünen vor-besi, man horte sie
schon von weit her heiranbrausen So laut sie
waren. so lautlos hiuschte Die Tribüne an den Zu-
schasuern vorüber. Füsr ein Kriasftifiahrzeug dieser
Schnelliigkieit fast gespenstisch leise. Der Strom
der Abg-use zischte nur, und die Gummis knatters
ten auf dem Afiphalt Sonst vernahm man keinen
Baut.

Das Rennen wurde von der WeidenauiTurs
bine mit einem Rundenmittel von 134 Kilometer

ei·n-wandfrei nach Hause gefahren. Sie fuhr Die
15., Die [eine Runde, als Der nächste Wagen noch
in der 12. Runde lag. Mehr herauszuiholen war
auf dieser kurvenreichsen Strecke schiechterdsings
unmöglich ‑‑

Eine Flsut von Blume-n und Kränzen war der
Lohn für Den Sieger. Begeisstert-e Sport-
enthussiasten trug-en den Erfinder, noch mit Dem
Lorbeerkranz über der Achsel, auif den Schultern
an »den jubelnd-en Triibüsnenbessuchersn vorüber.

Asuf einem der vordersten Dribün-e·nspläße saß
auch Lvane Ailmiansor, ein krampfhaftes Lächeln
auf den Lippen. Eine Dame ihres Bekannten-
kretses beugte sich näher zu ihr und fragte: »Mit
der Sieg-er Jhrem herzen früher nicht einmal
näher gestanden, mein-e liebe Lya?« In dem
nllgieme : zu Trabel mußte sie laut schreien, usm
’ich verständlich zu machen.

tärifchen Taten und dank D'er Alliierten erlangt

-..—....—. __... .- . .... -_ „w

Ein kurzer-, verächtliiches Aussilachen war die
Antwort unld die Worte: »Ah, nicht ganz sio -—-
eine Jugesndtorheit Wenn man in die ”Jahre
tommt, weiß man doch, wes Standes man ift!"
Sie lachte wieder gezwungen sauf.

Die Fragende sah und hörte, reimte sich ihre-n
Vers darian und dachte bei sich: Unserer guten
Aslsinansor scheint das »Standesbewußtsein« auf
Die Nerven geschlagen zu fein. Sie sollte riecht
behalten.

Weidenau war den huldigungen Der begeister-
ten Jiugend glsücklliich entwischt und wollt-e eben in
Das Tirsibiüsnensreistaurant eintreten, als ihn ein
herr mit gilatstrasiertem Gesicht, den man den
Yanksee auf hundert Schritt ansah, am Ärmel er-
wifchte.

»Ah, mein Freundl Gut, daß ich Sie treffe!
Kommen Sie mit! Ver-säumen Sie nicht Die
Ehance {ihres Lseibesiisl —- -— -—— Pevboomi« stellte
er sich vor, »Perboom, World Motors, The World
Motor-Eomspany l“

»Aha! Das isst Der erstei« dachte Wes-denen-
uiid eine subeilnde Freude war in ihm, Die Jn-
dustrie, das Kapital, suchte ihn. Und nicht das
kleinste! Die We-lt-Mot«or-Kom«p·agnie, kiurz
Marita-Motors genannt, war die bedeutendste
ihrer Art auf Der ganzen (bebe. Eine kleinere
Gruppe tat’s auch schon für ihn. Aber fedenifalls
—- in Jahresfrist würde seine Turbine in Sein-en-
ausilage lau-sen

Der Amerika-ver schleppte Weidenau auf Die
Piesseitribüne Er zog ein Vertragsformular aus
Der Tasche und redete wie ein Buch. Weide-non
hörte kaum hin. Seine Gedanken waren wieder
bei seine-m Fahrzeug heisni war zu seiner Be-
wachung zurückgeblieben Er hatte bem Jungen
gestern eingeschävft, das Fahrzeug sofort zu ver-
laffen, wenn sich ishm Fremde in verdächtiger
Weise näherten. Daran Dachte er setzt, als sich
die Worts-but des Genieralsagiesnten wie ein Wasser-
fall über ihn ergoß. hoffentlich vergaß Der Junge
seine Mahnung nicht.

Inzwischen hatte sich der Wortschwall fürs
erste erschöpft, und der Agenr wartete auf eine
Antwort Asls die ausbl-ieb, ichrie er, als stehe
er einem Taube-n gegenüber: „Schreiben Sie   lIhren Namenje Mist-er Weiden-an, Ihren gutes

. —-.-----.- .-

Namen i
Glück ist gemacht ! «

den rechten Ort zu dieser Untierrsedung gewählt
Schon umstand ein ganzer Stab von Presse-
lenken
feixensd die Unterhaltung.

mit feinen Papieren vor dem Gessicht umher unD
brüllte:

Motors entschlossen

er sagen wollt-e-

lachte dröhnend:

vereinigt werden. .  
habe. Es bestehe kein Zweifel daran, daß die
von Deutschland abgerisseneii Gebiete ethnogra-
phisch polnissch seien, sowie es keinem Zweifel—
unterliege, daß andere ethnographisch
polnische Gebiete bei Deutschl-and
geblieben seien. (l) Dieser schon oft wider-
legten Behauptung fügt Das Blatt folgende-:
Drohung an: »Polen besitzt heute eine Der siärksj
sien Armeen Europas und die polnische Kriegs-s
industrie wächst von Tag zu Tag. Jn Anbetracht-
dieser Tatsache sollen sich die real denkenden Deut-I
fchen Politiker ein für allemal die phanlaslischenz
Trugbilder einer Grenzrevision aus dein Kopf;
schlagen und auf Grund der realen Dinge mit
Polen über Die bestehenden Grenzen zu einem
modus Vivendi fommen.“

 

5..-....— ..‑.‑‑ —.—._-.—... _...._.. _.

 

· _ ._.....

Mifter Peoboom hatte in kluger Voraus-ficht

die beiden Männer und notierten sich

Weiidesnau schwieg immer noch.
Der General-vertreter facht-eilte ihm aufgeregt

»Warum sprechen Sie nicht, Herr Direk-
tor! Normieren Sie Ihr-e Forderung-en her-r
Generaslsdiirektorl Uind wir zahlen. Wir zahlen
a uigsenbslsicksl ich l«

Weiden-ou ist«-and stumm wie ein Stocbsisch Er
war durchaus nicht für die allmächtige World

Er wartete immer noch
Darauf, daß ein deutsche-r Jnteressesnt mit ihm in
Verbindung treten würd-e. »Ich habe Schulden,
Mister cBenboom!“ sagte er lachend.

„Mut-[1D Motors bezahlt fiel"
»Meine Forderung iist hoch, sehr hoch, Mifter

Peobooml«
«Work-d Motors ift keine Forderung zu hoch.

World Motors zahltl« Er machte eine um-
fassende Bewegung mit beiden handeln als wenn

Dies-er ganze Aufwand rings-
um mitsamt Dem Kreise Adensau als Rahmen ist
für World Motors nur ein Fliegendrseckl —- Er

».f)a, ha, hat Sie zögern?
Haben Sie Zweifel, mein herr? c{fürchten Sie,
betrogen zu werben, Sir? —- ihn, hat Das ist

d

hörte den
Herri
Nun, wieviel wolle-n Sie? Sie brauchen blos

zeu. Der Reichsverkehrsminister hat die Regie-
rung-en der deutschen Länder gebeten, Die Luft-
sahrtiiberwachniigsibehörden Darauf hinzuweisen«
daß mit der Räumung der besetzten Gebiete am 1.
Juli d. J. der Artikel 200 des Vers-ailler Vertra-
ges gegenstandslos geworden ist; von diesem Ter-
miii ab bedürfen alle militärischen Fliigzeiige,»aiich
die der ehemaligen Besatziingsmächte, zum liber-
flug deutschen Hoheitsgebietes einer besonderen
Genehmigung der Reichsregierung. Und
Polenl »

Landtagsaiiflösung in Bayern abgelehnt. Der
Verfassiingsausschuß des Bayrischen Landtages
nahm einen Antrag der Koalitionsparteieu an,
wonach der jetzige Landtag das Landesnoahlgesetz
und die bis zur Nenwahl alt-fallenden Geschäfte zu

_—

icrIeDigen hat. Ein Antrag der Nsatioiiialsozialisten
und Kommiinisteu auf Landtagsaiiflösuiig wurde
mit 14 gegen 14 Stimmen abgelehnt

Frhr. von LandsbergsVehlen aus Der DJWP
ausgeschieden. Der langjährige Vorsitzende des
reichskatholischen Ausschusses der Deutschnatio-
nalen Volkspartei, Frhr. von LandsbergsVehlen
auf Drengsteinfurt (Bez. Münster i. W.), ist aus
der Partei ausgeschieden.

Ministerproviforium in Bauern. Jm Land-
tag erklärte heute zum Schluß der Plenar-
sißuiig Ministerpräisidenit Ost-. held, daß sich das
Geisamitmsinisierisum entschlossen habe, den Mini-
stser des Inn-ern, IDT. Stützeh mit der Leitung des
Staatsministeriisins für Landsivirtschsaft und Ar-
beit bis auf weiter-es zu betrauen. Diefe Mit=
teilung nahmen die Sozialdemokraten mit Wider-
sprsnch auf und erklärten, Die Verfassung verlange
die (Einwilligung Des Landtag-es Diesen Ein-
spruch erklärte illa-. helid als irrig. Die Nation-al-
sozialisten vertreten die gleiche Meinung wie die
Sozialdemokrat-en Nach längerer Debatte wurDe
ein Antrag Der Baherischen Volkspartei, sie-den
Sozialdemokrat-en und Kommunistieim angenom-
1men, die Entscheidung über diese Frage zuvücknus
hellen .
·Völlige«Stillcgiiug der Vogtliiiidischen Ma-

schinenfabrik. Mit Schluß der Freitag-Nach-
inittagsschicht legte die Vogtländische Maschinen-
fabrik ihre gesamten Betriebe still. Die Fabrik-
leitung erklärt, die Schließung erfolge, weil man
den Arbeitswilligen nicht mehr zumuten könne«
sich den Belästigiingen durch die Streikenden aus-
zusetzen, unter denen sich ein-e große Anzahl
iiigeiidlicher Kommunisten beiderlei Geschlechts
befinden In den letzten Tagen mußt-e das
Uberfallkomniando eingreifen, Da Arbeitswillige
tätlich angegriffen wurden.

 

Macheii Sie Drei Kreuze —- simd Jhklsich als Meister der Situation nnd rief: »Da
haben Sie es, meine hsersrent
dieses hailibein Wagens
reklamiert.
weis, wie sehr zufrieden man mit Woolsd Motors
ift. Wie vorzüglich mag Da erst ein ganzer Wagen
von uns fein!
setzt sage, meine herren.
Ohren. Unsere Einnahmen im ersten halben Jahr
1927 betragen 243 Millionen Dollars.
sage ich, nicht etwa Mavki —- Niicht wahr, der
Laden geht?!
Gevinanyl«

Und der Besitzer
hat bis heute nicht

Da haben Sie den schlagen-dein Be-

Daher auch, was sich Ihnen
Spitzen Sie nur die

Dollar!

So sagt man doch wohl hier in

„Sehr wohl, Mifter Pevbsoomi So pflegt
man allerdings in unserem Vaterlande mitunter
schiesrzhaft zu sag-en. Aber-ich fürchte, Woold Motors
ift doch nicht das Recht-e für mich. Sie ist nämlich
keine d e su t s ch e Gesellschaft-«

Der Generalagent der World Motoren silber-
Eiinwand vollständig »Gut, mein

Sie wünschen Vorschuß, mein herri —

en Mund aufziistiunl Nun, Sie schweigen --—
sage-n wir asbso 50 000 Markt —- Ach, was ireidi
ichi Sagen wir eine fchöne, runD-e Zahl, 100 000
Matt!“

Weidenau schüttelte den Kopf. Der Msisscei
sah ihn an, schliug sich mit der flachen Hand vor
die Stirn und rief:
schlagent
Sie haben Verbsiindslsichskeiteni
muß leben können —— alio schreiben wir 200 000

»Ich ·b«isn m“ Blinidiheiiit gie-

So sei-ne Konstruktion verschlingt Ge-1·d·
Ein Mann wie Sie

der beste Wiß, Der mir se vor-gekommen isstl Sie Mark l"
scheinen World Motors nicht zu rennen! Soll ich Pause. — — ——-
Jhnen erzähle-n, wer da angeschlossen ist? Ich „300 000!"
sage Ihnen. dazu gehören: (Shairman, Eelestiah
Bvoodland Dominat-or, La Briasse, Winsdisor,
F-airneß. Worthmobsil und Queen of the Motor-
carsl ha, hat Qiueen nicht zsu vergessen, wenn
ich bitten Darf!"

»Aber sicher Dürfen Sie. Mifter Perboosmi«
,,Aih, wenn ich es fage' Bei dem houpte inei-

ner seilsisgen Großmutter! Wir lieferten im ver-i
gangenen Monat _217 461 ‘Hutomobile an unsere
autoriisierten Vertreterl«

»Und ein halbesi«
mann aus Dem hinteraiund
lachte: ringsum. Mifter Perboom aber

 
rief ein wißiger Presse-

’eigte

einziger Blick ging an ihm vorbei.
i er fein Scheckbusch aus Der Tasche, setzte sich nieder-
na im

Dröiurnkes (Sie: dicken Buchstaben einen Scheck über eine Million
Reichs-mark aus

Weiden-an schüttelte unentwegt den Kopf.
„(Eine hol-be Million!“
Es war leichsenstill in dem Raum. Selibst Die

eifrigen Feldern der Reportesr hatten ziu kritzesln
I aufgehört.
Der Generalagent
Schweiß von der Stirn.

Es war ein dramatischer Augenblick
wischte sich stöhnend den

Lauernd sah er sich im Kreise um. Kein
Langia-m zog

seinen Fiüllfedershalster und schrier mit

csForstseßung folgt.)



sonach und Wirtin-stellen
' Zobten am Berge,28. Juli.
Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe

wird strasrechtlieh verfolgt.

— Schlesierspiele—Blücherbruch. Die gestrige
Festaufführung des Vereins für Schlesierfpiele unter
der Devise: »A geinietlicher schläscher Noachmittig"
war wohl die bestbesuchteste Veranstaltung dieser
Vereinigung im laufenden Sommer. Trotzdem es
sich um den letzten Sonntag vor bem, Von manchen
ersehnten und von anderen gefürchteten Monatsersteii
handelte und trotzdem die Witterung am Tage vor-
her eher in den November als in die »Huudstage«
paßte (der Wettergott hatte ein Einsehen und ließ am
Sonntag bis nach der Ausführung die himmlischen
Schleusen gesehlossen), war der Besuch, wie gesagt,
so gut wie nie in der diesjährigeu Spielveriode.
Und er lohnte sieh. Der eingeschlagene Weg der
Pflege heiiiiatlicher Miiiidart erwies seine Berech-
tigung und seine Aiiziehungskraft. Eiiigeleitet
iviirde das Spiel durch 3 Konzertpieeen der schon
von 3 Uhr an in den Anlagen der Blücherbaude
konzertierenden Müiisterberger Stiidtkapelle (ironi—
petensSolis: »Die Post im Walde« u. a.), worauf
der »Wenzel Hannes« oder »Ei der Summerfrifche”
von August Lichter, ein Schivaiik in hoch-
deiitscher unb fehlefifcher Ntnnbart, trotz recht kurzer
Einübuugszeit in herzerfrischeiider Art über. die
Freilichtbühne ging, belohnt von verdieiitem,»reicheu
Beifall. »Der Schafer«, ebenfalls ein Bauernschwank
in schlesischer Miiiidart für 5 Herren und 2 Damen.
von H. Kretfchmer löste wahre Lach- und Beifalls-
stiirine aus unb stellte eine prachtvolle Vervoll-
ständigung der Vortragsfolge dar. Die Spieler
gaben wie immer ihr Bestes und fo war auch hier
der Erfolg uiiaiisbleiblich. Aiisehließeiid koiizertierte
das oben genannte Orchester oben weiter. Gar liebe,
alte Weisen, Fanfarenmärfche, »Aus dem Reiche
des Jndra« u. a. unterhielten bis zur einbrecheiideu
Dunkelheit, ivoraiif der Sommernaehtsball in
Form einer italienischen Nacht so manchen Besucher
noch laiii e beisammeiihielt. Wenn es die Witterung
gestattet, soll am kommenden Donnerstag die erste
Wiederholung bei bengalischer Beleuchtung vor sieh
gehen, auf bie wir schon hiermit aufmerksam machen
wollen. Der Besuch lohnt ficht

—- (Eine ebenso hübsche wie praktische
“Reklame hat dieser Tage Herr Uhrmacher
Georg Thamm an der Frviit des an der
Strehleiier Straße gelegenen Gruiidstückes
Nr. 3 in Form einer 8eckigen, elektrischen
Straßeiiiihr in einem Durchmesser von 1,25 m
angebracht. 2 Zifferblätter ermöglichen von
jeder Richtung unb aus größerer Entfernung
das Ableseii der Zeit. Eine Neuerung, bie
gewiß allgemein begrüßt werden dürfte.

Ausflüge mit Krastsonderposten.
Bei hinreichender Beteiligung werden auf viel-
seitigeii Witiifch vom Postfiihraint Breslau
folgende Feriensonderfahrten ausgeführt: Am
Mittwoch, den 30. Juli, um 14 Uhr von
Breslau,Ringuach Zv b ten-R osa lieuthal.
Rückfahrt 19 Uhr. Preis für Hin- und Rück-
fahrt 3,-— Mark. Am Sonnabend, den
2. August, um 14 Uhr ab Breslau, Ring
nach Silsterwitz-—Tampadel. Riickfahrt
19.30 Uhr. Preis für Hin- und Rückfahrt
3,——- Mark. Numerierte Platzkarteii beim
Postsuhramt Breslau, Holteistraße 3/19 von
7 bis 19 Uhr zu haben.

—- Steuerfreiheit zur Verfassungs-seien
Nach einer Verordnung vom 2. Juli 1929
finb Veranstaltungen, die am 11. August aus
Anlaß unb zu Ehren des Verfassungstages
unternommen werben, von der Vergnügungs-
steuer befreit. Die Befreiung hängt also
davon ab, daß es sich um eine Veranstaltung
am Verfassungstage selbst handelt, daß sie
durch ihn veranlaßt ist und ihm zu Ehren
ftattfinbet. Nur wenn alle drei Voraus-
setzungen zusammentreffen, besteht das Recht
auf Steuerfreiheit.

—- (Ein Wort über Pilze. Es ist nun
wohl an der Zeit, daß man einiges über
Pilze redet, denn so um jetzt herum müssen
sie fällig werben, besonders nach dem Regen
der letzten Tage. Viel Neues ist da ja eigentlich
nicht zu sagen, denn jedermann weiß, wie es
unt die Pilze steht. Sie sind ein sehr schmack-
haftes Gericht und munden, teils für sich
allein, teils als Beigabe zu gewissen Fleischsacheii,
ausgezeichnet, aber man kann da, wenn man
nicht genau Bescheid weiß, unter Umständen
bös hereinfallen. Von Pilzvergiftuiigen kann
man in jedem Sommer dies und das hören,
unb sie werden nicht aufhören, obwohl es
Merkblätter mit bunten Bildern gibt, aus
denen man sich über die verschiedenen Pilz-
arten und ihre Harmlosigkeit oder Giftigkeit
uiiterrichten kann. Aber was man sich heute
aus dem amtlichen Merkblatt eingeprägt hat,
hat man morgen bestimmt schon wieder ver-
gessen. Nur richtige Pilzkeniier sollen persönlich
auf bie Pilzsuche gehen, um den Pilzbedarf
für die Familie zu sammeln. Wer mit feinen
Pilzkenntnissen nicht ganz sicher ist, sollte lieber
zu Hause bleiben und die Pilze auf dem
Markte taufen. Der Nährivert der Pilze ist
durchaus nicht so groß, wie man das früher
oft anzunehmen geneigt war. Man hat diesen
Nährwert stark überschätzt, itiid es kann keine
Rede davon sein, daß er dem des Fleisches
nahezu gleichkomme. Man darf die Pilze
ginsichtlich ihres Nahrungswertes höchstens
en Geniüsen gleichstelleii, und sie werden ja

meist auch als Gemüse gekocht. Hat man
giftige Pilze gegessen, so macht sich die Wirkung  

des Giftes erst nach vier bis fünf Stunden
bemerkbar, und zwar durch Uebelkeit, Leib-
schnierzen, heftiges Erbrechen, Durchfall, Ohn-
machten, Kränipfe usw. Die wichtigsten Gegen-
mittel find zunächst Entfernung der genoffenen
Pilze durch Brechmittel und starke Absiihr-
mittel, sodann Anwendung verschiedener Medi-
kameiite, die aber iiitr der Arzt verordnen
darf. Es sollte niemand erst an sich und
andern lange herumkurieren, sondernsich sofort
unb ehe es zu spät wird in die richtige
Behandlung begeben. Viele behaupten, daß
man giftige und ungiftige Pilze schon beim
Kochen genau uiiterscheideti könne; es gebe da
ausgezeichnete Hilfsmittel: man brauche z. B.
bloß einen silbernen Löffel in die zum Kochen
anfgesetzten Pilze zu stecken oder eine Zwiebel
in die Pilzmasse zu legen. Wenn der Löffel
unb bie Zwiebel schwarz würden, seien die
Pilze giftig. Das alles ist aber Unsinn, und
unb es sollte sich kein Mensch auf solche und
ähnliche Experimente verlassen.

—— Das Noggenproblem Schätzungs-
weise sind zu Beginn des neuen Wirtschafts-
jahres an Vorräteii etwa 800000 Tonnen
Roggen vorhanden. Trotz vieler Bemühungen
-—-— Brvtgesetz, Verfiitteruiig usw. — werden
diese Vorräte dauernd im laufenden Jahre
den deutschen Roggenmarkt drücken. Falls
es nicht gelingt, den Markt auf irgendeine
Art unb Weise zu entlasten, dürfte der Land-
wirt auf den leichten Böden in den laufenden
Jahren mit schlechten Preisen zu rechnen
haben. Es ist deshalb notwendig, schon jetzt
darüber nachzudenken, ob es nicht möglich ist,
auf den besseren Böden den Roggeiibau ein-
zuschränken; bis zu einem gewissen Grade
wird dies auch eireichbar fein. Als Ersatz
sind zu bauen zunächst Weizen und dann
Futterpflaiizen Es wird hier vor allem an
die Anlage von Feldfutterflächen gedacht,
um die deutsche Wirtschaft unabhängig von
den ausländischen Futtermitteln zu machen,
die ja bedaiierlicher Weise immer recht hoch im
Preise stehen.

—- Gewaltige Steigerung des Lastliraftwageu-
verliehrs aus der Landstraße. Die gewaltige
Steigerung des 53aftfraftwagenvertehrä’ auf den
Landstraßen — in Schlesien bekanntlich seit der
letzten Zählung vor fünf Jahren um nicht weniger
als 193 v. H. — sowie die zunehmende Vergrößerung
der beförderten Lasten, ist nicht nur zu einer
Konkurrenz für die Reichsbalm, sondern auch zu
einer schweren Sorge für die Wegeunterhaltungss
pflichtigeii, also die Provinz und die Kreise nnd
Städte, geworben. Daher auch ber Antrag der
Provinz Niederfehlefieii an die zuständigen Reichs-
unb Staatsstellen um entsprechende Heranziehung des
Lastkraftwageiwerkehrs zur Unterhaltung ber
Straßen. Es sind Bestimmungen über Höchst-
geschiviiidigkeiteii, Bereifuiig und Höchstgewiehte der
Lastkraftwagen von der Reichsregierung bereits
ausgearbeitet . und werden den gesetzgebenden
Körperschasten angehen. Die Vorschriften sind in
eingehenden Verhandlungen zwischen dem Reich
sowie der Automobiliiiduftrie und den Wegeiinter-
haltungspfliehtigeii zustande gekommen. Dabei wird
aber leider auch etwas bekannt, was besonders für
Schlesien betriiblieh wäre. Das preiißische Innen-
iiiiiiisteriiiiii erklärt nämlich gleichzeitig, daß außer
dem Auskommen und den Dotatioiieii weitere
Staatsgelder den Wegeunterhaltungspflichtigen
infolge der Finaiizlage des Staates nicht zur
Verfügung gestellt werden könnten. Bekanntlich
gehen die Wünsche Schlesiens dahin, unter
Berücksichtigung der besonderen . Verhältnisse
Schlesiens am Auskommen der Kraftfahrzeugsteuer
nicht nur in einem gerechteren Verteilungsschliissel
zu beteiligen, fonbern ihm auch noch ein Sonder-
koiitiiigeiit zuzuweisen.

-—— Gepäcliauslieferung schon im Zuge.
Auf den Strecken Dresden-Berlin, Leipzig-—
Berlin wird die Reichsbahn versuchsweise
eine Neuerung einführen, bie für die Reisendeii
wesentliche Erleichterungen bringt. Während
aufgegebenes Gepäck bisher nur am Gepäck-
schaltet ausgegeben oder von dort weiter-
befördert wurde, kann die Zustellung von
Reisegrpäck jetzt bereits im Zuge vor der
Ankunft in Berlin beantragt werben. Das
Zugbegleitpersonal gibt an die Reiseiiden auf
Antrag unentgeltlich Vordrucke ab. Nach ber
Ausfüllung des Formulars werden die
Schaffner alles weitere veranlassen Erhvben
werden die üblichen Zuführungsgebühreu.

— Die Handwerksbammer zu Breslau
hat telegraphisch den Herrn Reichskanzler
ersucht, das Osthilfegesetz durch Notvervrdnung
in Kraft zu setzen, um dadurch baldigst eine
Linderniig der furchtbaren Notlage im Hand-
werk und Gewerbe von Niederschlesien zu
erzielen.
— 2. Schlesischer Kriegertag in Liegnitz.

Am Sonntag, ben 31. August findet in
Liegnitz der 2. Schlesische Kriegertag statt.
Am Vorabend ist ein Fackelzug geplant und
aiischließeiid daran ein Kommers. Die Vereine
werden am Sonntag in den zeitigen Vormittag-
stuiideii erwartet. Um 12 Uhr beginnt bereits
der Festakt auf bem Haag. Ansprachen
werden hier halten der Bundespräsident,
General von Horn, der Vorsitzende desKreiss
Kriegerverbandes Liegnitz, Rechtsauwalt
Pucher, der Oberbürgermeister von Liegnitz
und der Vorsitzeiide des Provinzialverbandes,
Oberst Schwert. Aiischließend an den Festakt
im Haag wird ein großer Festng durch die  

Stadt veranstaltet werben. Es ist mit einer
außerordentlich großen Beteiligung zu rechnen.

—- Neue Drei- und C{'yiinf=91iarlrftticlie
Der ,,Reichsanzeiger« veröffentlicht eine
Bekanntmachung über die Ausprägung von
neuen Reichsfilbermünzen im Nennwert von
3 und 5 Mark. Auf der Schauseite ist in
der von einem Perlenkreis umgebenen
Mittelfläche eine die beiden Ufer des Rheiiis
verbindeiide Brücke dargestellt, auf der sich
ein Adler niedergelassen hat. Auf der Brücke
ist, unb zwar links und rechts auf ben
Brückenbogen verteilt, die Jahreszahl ,,1930«
angebracht. Zwischen dem aus einem flachen
Stäbchen mit Perlenkreis bestehenden erhabenen
Rande und dem die Mittelfläche umgebendeii
Perlenkreis befindet sich in Antiqua die
Umschrift: »Der Rhein, Deutschlands Strom,
nicht Deutschlands Grenze«. Zwischen den
Worten „Strom“ unb ,,nicht« und den Worten
,,Grenze« und »Der« ist je ein Punkt ange-
bracht. Auf der Wertseite befindet sich in der
voti einem Perleiikreis umgebenen Mittelfläche
in einem von einem Dreipaß umgebenen
Schild das Reichswappen.

—- wertvolle vorgeschichtliche Funde.
Unter Leitung des Marburger Prof.
Dr. Merhart v. Beriiegg wurden in unmittel-
barer Nähe des sogenannten Lichteknüppels
in den Lahiibergeii zwei durch Aufforstungen
gefährdete Hüiieiigräber freigelegt, die wertvolle
Fuiide zutage brachten. Jii dem Haiiptgrab,
das zehn Meter Durchmesser hatte, fanden
sich Gefäße, die der Beschaffenheit und
Form nach aus Süddeutschlaiid stammen.
Das zweite, kleinere Grab war insofern
interessant, als es eine Urne mit Nachbestattung
(alfv zwei Personen) enthielt. Die Gräber,
deren Inhalt dem vorgeschichtlicheii Seminar
im Kunstinstitut einverbleibt ist, stammen aus
der Zeit um 1000 v. Ehr.

— Verwendung der Osthilfe für Auslandss
baustoffe. Jn der Berliner Börsenzeitiing Nr. 331
wird mitgeteilt, daß der Kreis »Deutsch-Kroiie"
wiederum einen großen Straßeiibauauftrag in aus-
läiidifcheni Material vergeben hat trotz größter
Bemühungen der deutschen Jiidustrie. Wenige
Wochen vorher ist auch der Kreis »Flatow-Krojanke«
in ähnlicher Weise vorgegangen. Seit Jahren
beschäftigen sich die Parlamente, die Reichsininisterien
und die Oeffentlichkeit mit der geradezu katastrophalen
Notlage der deutschen Pflasterstein- und Schotter:
industrie. Speziell die östliche Pflastersteinindustrie
leidet seit mehr als Jahresfrist unter einer Absatznot,
die die Beschäftigung nur eines ganz geringen
Prozentsatzes der Belegschaft ermöglicht. Ganze
Ortschaften, die früher in der Steinindustrie
Beschäftigung und Unterhalt gefunben haben, fallen
heute ber Erwerbsloseuunterstützung bezw. der Wohl-
fahrtsfürsorge zur Last. Haushohe Pflastersteinstapel
in der sehlesiiehen Graiiitiiidustrie geben ein drastisches
Bild von Absatznot, Arbeitslosigkeit unb Zinseiilast.
Es ist daher unverständlich, daß Baubehördeit, wie
der Kreis »Deutsch-Krone«, denen die Verhältnisse
der deutschen Steiuindnstrie wohl zur Genüge bekannt
sein dürften, sich über die Tatsache hinwegsetzen itiid
ausläiidifche Baustoffe bevorzugeu, obwohl mit dem
großen Auftrage Tausende deutscher Arbeiter ihr
Brot verdienen könnten. Es ist unbedingt nötig, daß
die Aufsichtsbehörden diesen Dingen nachgehen, denn
eine Aiikurbeliiiig der Wirtschaft und eine Belebung
der Baustosfindustrie ist nicht möglich, wenn bie von
ber Regierung zur Verfügung gestellten Gelder dem
Auslande zufließen und die deutsche Jndustrie und
die deutsche Arbeiterschaft, die letzten Endes die
Mittel hierfür aufgebracht haben, darben müssen.
Gerade die Steinindustrie ist geeignet, weitgehendst
Arbeitskräfte zu beschäftigen, da der Verarbeitungs-
prozeß eine Lohnsumme von 60——80 Prozent des
Materialwertes beansprucht. Es ist dringend zu
hoffen, daß diese Verstöße gegen die wichtigsten volks-
wirtschaftlichen Jiiteresseii, zumal im Rahmen eines
von der Regierung mit öffentlichen Mitteln unter-
stiitzten Banprogramms, endlich aufhören.

QBarenprvben im Verkehr mit
Polen. Jiu Verkehr mit Polen finb fortan
auch Wareiiprobeii mit zollpflichtigein Juhalt
zugelassen. Warenproben dieser Art dürfen
jedoch nur geringen Haiidelswert haben und
müssen mit dem vorgeschriebenen grünen
Zollzettel gekennzeichnet werben.

RIeinbieIau—Neuborf bei Königszelt,
28. Juli. Der Oeffeiitlichkeit wird die Ver-
bindutig der beiden Orte unseres Kreises
eigenartig erfcheinen, —- niid doch ist sie für
den Jugendfreund sofort verständlich. Die
Kleiiibielauer Schuljugend unternahm eine
heimatkundliche Wanderung in die neuzeitlich
eingerichtete Jugetidherberge Neudorf bei
Köiiigszelt, veranlaßt durch einen hierorts
gehaltenen Vortragsabeiid des Kreisjugend-
pflegers Heidersbach —- Gerade die Durch-
wanderung des westlichen Teiles unseres
Zobtengaues ließ ntis viel Neues schauen,
so daß die Jugend frohen Mutes und mit
frischem Sang in die deutsche Jugendherberge
einzog, begrüßt vom verdienstvollen Leiter,
Lehrer Heidersbach. Schnell waren die
Quartiere im ,,Seehaus«, »Schweizerhaus«
und »Jugeudheim« für die geplante lieber-
uachtuiig (pro Kind 20 Psg.) zugeteilt.
Nach einem erfrischendeti Bade konnten
wir das Mittagsmahl bei angenehmer
Radiomusik einnehmen. Der Nachmittag
brachte den Kindern mancherlei Abwechselung
durch Goudelii, Baden, allerlei Ballspiele,
Volkstäiize (in Verbindung mit der Neudorfer
Dorfjugend) und endete mit einer eindrucks-
vollen »Sonneuwendfeier« (Johannesfeuer).  

Am frühen Morgen belustigte sich sdiekarohe
Jugend schon im Wasser. Beim Frühstück
wieder vereint, bezogen wir die Plätze der
„Naturbühne“, wo uns nach der Roseggerfeier
(burch Radio) die Neudorfer Schuljugetid
2 sinnvolle theatralische Stücke vorführie,
wobei auch noch 5 andere Schulen unseres
Kreises zufchauten. Ein buntes Treiben
begann nach dem Spiel unter der gesamten
Schuljugend, da für Belustigungen hinreichend
gesorgt ist. Zu schnell mußten wir uns zur
Heimreise rüsten, die uns unter freundlicher
Führung von Lehrer Heidersbach über »Würbens
schanze«, Teichenauer Grund, Teichenau nach
Bunzelwitz brachte, um mit dem Abendzuge
heimwärts zu gelangen.
,,Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei —-
sie schaffen das Werk, wie schwer es auch seit« —-
Diesen Spruch erblickt man am Torbogen
zur Jugendherberge. Ein herrlicher Mahnruf
für alle, insbesondere für unsere deutsche
Jugend. Noch mancherlei andere Sprüche
leiten die Kinder an dieser »Pflegstätte« ber.
Jugend zum Nachdenken an. -— Wer die
Neudorfer Jugendherberge besucht hat, wird
auch wissen, daß dieser vorgenannte Spruch
bem vorbilblichen Streben des Lehrers
H.sidersbach, —- für bie deutsche Jugend selbstlos
zu schaffen und tätig zu sein, —- zu Grunde
liegt; denn sonst wäre ihm die Fülle des
Erreichten nicht möglich gewesen. Der Glaube zu
bem, ohne beffen Hilfe wir nichts erreichen, ——
bie Hoffnung auf das Gelingen, die uns
vorwärtsstreben läßt, die Liebe und
Hingabe zum Werk, die das Jnteresse ständig
fördert. — Möge dieser Geist alle beseelen, die
dort Einkehr halten, dann wird auch die
deutsche Jugend auf lichtoolle Höhe gelangen.
—— Hohe Gedanken der Begeisterung für die
deutsche Jugend wehen uns von ,,Neudorf«
entgegen. Daher muß es heißen: »Auf, nach
der Jugendherberge Neudorf l”

Fürstenatt, 28. Juli. Kürzlich nachts
drangen noch unbekannte Einbrecher in die
Stalluiigeii der Frau Stellenbesitzer Maria
Hoffmann ein. Sie raubten 4 Gänse und
5 Hühner. Die Ermittelungen nach den
Spitzbuben sind bisher leider erfolglos ver-
laufen.

Tinz, 28. Juli. Die hiesige Freiwillige
Feuerivehr wurde hiermit gemäß § 26, Abs. 4
der Polizeiverordnung, betreffend die Regelung
des Feuerlöschwesens in der Provinz Schlesien
vom 4. September 1906, als Hilfsorgan der
Feuerpolizeibehörde vom Landrat anerkannt
und bildet somit eine Schutzwehr im Sinne
des § 113 R.-Str.-G.-B.

Amtliktie Bekatmtmachungen

Belianntmachung
Jch werde die Jagdniitzuiig des Eigenjagdbezirks

der hiesigen Stadtgemeinde, welcher aus deui vom
Rittergute Gorkau erworbenen Gelände im Flächen-
iiihalt von rund 342 Morgen gebildet worden ist,

am Sonnabend, dem 16. August d. J»
um 11 Uhr vormittags _

im hiesigen Stadtoerordnetensitzungssaale öffentlich
ineistbieteiid auf einen vierjährigeti Zeitraum, und
zwar vom l. August 1930 bis 31. Juli 1934,
vervachten. «

Die Verpachtiuigsbediiigungen können im
hiesigen Magistrats-Geschäftsziminer während der
Dienststiinden eingesehen werben. _

Der Zuschlag unter den 3 Bestbietenden bleibt
vorbehalten. Pachtlustige werden hiermit eingeladen.

Zobten am Berge, am 24. Juli 1930.
Der Jagdvorsteber. G ajowski.

Halt dich bereit!
Ganz plötzlich kommt so oft der Tod
Mit seinen Aengsten, seiner Not,
Mit seinem tiefen, schweren Leid,
Wie wir es sah’n in jüngster Zeit.

Er stieg zum tiefen Schacht hinab
Und schuf ihn uin zum frühen Grab _
Für manchen Bergmann, brav und schlicht;
Es war dies seine letzte Schicht.

Den Jubel bei dem Fest am Rhein
sBerwanbell’ er in bittre Pein;
Er zog hernieder in die Flut,
Die vorher noch so frohgemut.

Und wenn jetzt in dem schönen Süd
Erklingt ein schaurig Klagelied,
War’s nicht des Todes eis’ge Hand,
Die solches Weh bracht’ übers Land?

Drum seien wir zu allerZeit
Zum Scheideii von der Welt bereit,
aß iiusrer Seele einst zum Heil

Werd’ Himmels Seligkeit zuteil.
F. Scharfenberg.

Wurst-i
W Hnserate It

haben in unserer Zeitung
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Beseiiiiiiiiungen der Häuser neun den
Laiikcastiiiageiivertelir

Auf eine Kleine Anfrage der Deutschnatio-
iialen Volkspartei über die Maßnahmen der
Staatsregierung gegen die Erschütteriingsen und
Beschadigungen der Häuser durch den Lastkraft-
kagenverkehr hat, wie der Aintliche Preußische
Pressedienst mitteilt, der Preußische Minister des
Jniiern folgende Antwort erteilt:

Der Reichsrat hat soeben die neue Änderung
zur Verordnung über den Kraftfahrzeugverkehr
verabschiedet, in der die Umstellung aller Kraft-
fahrzeiige auf Luftbereifuiig Gesetz geworden ist.
Den Landern steht nach der Reichsverfassung eine
Gesetzgebung auf dein Gebiete des Kraftsahrzeug-
verkehrs nicht zu. Die Staatsregierung mußte
daher die oben genannte, nunmehr verabschiedete
Änderung der Verordnung über Kraftfahrzeugver-
kehr abwarten. Untersuchungen wissenschaftlicher
Institute sind im Gange» durch die Maßnahmen
durch den Kraftwagenverkehr erfolgenden Er-
schutteriingserscheiniingen beseitigt werden können
Zur Abhilfe wird man sich voraussichtlich nicht
auf Bestimmungen hinsichtlich Bau und Bereifung
der Kraftfahrzeuge beschränken können, sondern
auch technische Änderungen bezüglich
des Sraßen- und Hochbaues ins Auge
fassen müssen. Bei der Schwierigkeit der Materie
steht zu erwarten, daß die Ergebnisse der Unter-
suchungen noch gewisse Zeit in Anspruch nehmen.

Geivichtskontrollen der Lastkraftwagen.

Wie der Aintliche Preußische Pressedienst mit-
teilt, hat der Preußische Minister des Innern in
Beantwortung einer Kleinen Anfrage ausgeführt,
daß nach Veröffentlichung der soeben vom Reichs-
rat verabschiedeten Änderung der Verordnung
über Kraftsahrzeugverkehr im Reichsgesetzblatt die
Polizeibehörden angewiesen werden, Gewichts-
kontrollen der Lastkraftwagen vorzunehmen.
Außerdem sind die neuerdings in Preußen einge-
richteten Landstraßenverkehrsstreifen schon jetzt
angewiesen worden, ihr besonderes Augenmerk
auf Die vorschriftsmäßige Beladung aller Fahr-
zeuge, besonders der Lastkraftwagen, zu richten.

Stall llllil Kltlll Stilllllilslllll
Noth gut llllgkltllilcllck Unillll llll Der

Talsveire
Eingreifen der Lebens-BettungsiGesellschast.

Die Markthallen-Gesellschaft II aus Breslau
unternahm am Sonntag mit mehreren Lastautos
einen Ausfliig ins Schlesiertal. Auf dem schma-
len Wege zur Talsperrenmauer stürzte ein Aus-
flügler, der 40 Jahre alte Spediteiir Arthur
Lindhorst die mehrere Meter hohe steinige
Böschung hinab in den Talsperrensee. Sofort
eilten; hilfsbereite Mitglieder von der Lebens-
Rettiings- Gesellschaft, Bezirksstelle Schweidnitz,

 

herbei und zogen den Verunglückten aus den
Fluten. Er wurde im Boot an das gegenüber-
liegeiide Ufer ins Rettungshaiis geschafft. Der
herbeigerufene Arzt stellte nur Kratzwunden am
Kopfe fest. Der Veriinglückte konnte die Heim-
reise wieder antreten. (Es wäre wünschenswert,
wenn an der kurzen Strecke, wo sich der Unfall
ereignete, ein Geländer angebracht würde, da
dort die Böschung sehr steil und tief abfällt. Eben-
so wünschenswert wäre es, wenn die Provinzial-
verwaltung sich dafür einsetzen würde, daß die
Lebens-Rettungs-Gesellschaft vom Staiisee aus
Telephonanschluß bekäme, damit bei Unglücks-
fälleii sofort ein Arzt herbeigerufien werden
könnte.

Aus Anerkennung für die schnelle und gelun-
gene Hilfe spendeten der Gerettete und der Ver-
band, dem der Verunglückte angehört, zusammen
10 RM. für die Bezirksstelle Schweidnitz der D.
L.R.G.

(in den Abendstunden nahm ein junger Mann
aus Glätziscl)-Falteiiberg die Hilfe der Wache in
Anspruch. Er war vom Fahrrad gestürzt und
hatte sich eine tiefe Wunde am rechten Arm zuge-
fügt. Nach Anlegiiiig eines Notverbandes konnte
er wieder weiterfahren.

.—_— Wetternachrichten für Schiveiduitz und Um-
gebung (28. Juli. vorm, 9 Uhr); Liistdxuck (nvr-
mal 736 Milliineter) 738 Millinieter (falleiids,
Teiiipseratur: 9 Uhr vorm. +18 Grad, höchste +23
Grad, tiefste (in Der Nacht) +16 Grad, Feuchtig-
f‘eit: 68 Prozent, Windrichtung von: Sübmeft,
Wiiidstärke: leicht Regeiinienge seit gestern 9 Uhr:
1.5 Slltillinieter, sBeivölli'uua: ganz bedeckt. ..

—- Das Schulgeld an den stadtischen hoheren
Lehranstalten ändert sich ab 1. Juli auf Grund
des Schulgeldgesetzes vom 18. Juli 1930 und den
Beschlüssen der städtischen Körperschafterr Es
werden folgende Sätze erhoben: fur»einheimische
Schüler jährlich 250 RM» für auswartige Schü-
ler jährlich 312,50 RM.

a...

— Freiburg, 28. Juli. V o r t r a g im ka t h o-
iischen Geselieiiverein In der letzten
Sitzung des katholischen Gesellenvereins hielt
Lehrer H o r n i g einen Vortrag über „Winterwelt
und heiidiiische Germanen«. Die Versammlung
iväshlte an Stelle des bisherigen Schriftführer?
Rosen berg Mitglied NO Lehner zum Nach-
folger. —- Ein Verkehrsunfall ereignete
sich vor einem Haltezeichen, wie es für Abgrenzung
bei Straßenbanten benutzt wird. Das Pferd eines
Molkereiivagens scheute vor diesem Schilde und
riß Den Wagen und einen 15jäshrigen jungen
Mann um. Dieser wiirdesdurch Tritte erheblich
verletzt.

—_-—_ Stellung, 26. Juli. Diebstähle in den

Sa) r e b e r gär t e n. Jn den Schrebergärten dei- Uhren-
Aktiengesettschast wurden dieser Tage mehreren Schreberi
gärtnern iämtlictie Garten gestohlen

 

Am Freitag wurde der 13. Deutsche Studen-
tentag in Breslau eröffnet. Der Vorsitzende der
Deutschen Studentenschaft, Dr. Ho ffmann-
Berlin, gab in seiner Begriißungsansprache der
Freude Ausdruck, daß man nach dem deutschen
Osten gekommen sei. Es gelte, die Erkennt-
nis der Not des deutschen Ostens zu
vertiefen. Als Ehrengäste begrüßte er den Rek-
tor der Universität Wien, Graf Gleisbach und
den Reichsminister a. D. von Keudell

Ein Vertreter des Kreises IV (Mitteldeutsch-
land und Schlesien) verlas eine Entschließung fol-
genden Inhalts:

»Die deutsche Studentenfchaft hat die Vertre-
tung aller Studenten des deutschen Sprachgebiets
zum 13. Deutschen Studententag nach Breslau
aufgerufen, um erneut zur Schicksalsfrage der
deutschen Ostmark Stellung zu nehmen. Sie fühle
sich als Gesamtvertretung der akademischen Ju-
gend verpflichtet. in Erinnerung an die Tat vom
Annaberg erneut ihren schärfsten Einspruch gegen
die willkürliche Abtrennung wichtiger Gebiete
Ober- und Niederschlesiens zu erheben. Darüber
hinaus wird sie auch unter dem Eindruck der sich
stets neu wiederholenden Aiigriffe auf die gesamte
deutsche Ostgrenze ihre Forderung aufeine end-
gültige Regelung des Ostproblems und Zurückge-
ivinnung des gesamten deutschen Bodens nicht
aufgeben.“

Die Resolution fand einstimmige Annahme.
Kirchenrechtslehrer Professor D. Dr. Beher-

Greifsivald sprach alsdann über die Reform der
deutschen Hochschule. Er führte u. a. aus: Die
deutsche Hochschule sollte aus ihrer Geschichte und
ihrem Wes-en erkennen, was ihre Aufgabe in der
kommenden Zeit sei. Die Möglichkeiten, vor
denen das werdende Geschlecht stehe, heißen nicht
,,Sein oder Nichtsein«, sondern sie heißen ,,Aus-
bau oder Verfall«. Die ganze Größe, aber auch
die ganze Not, in der sich die Hochschule befinde,
sei gekennzeichnet durch die dreifache Aufgabe, die
sie habe: Sie solle zugleich Stätte der Forschung,
der Lehre und der Bildung sein, sollte wissen-
schaftliches Suchen nach neuen Erkenntnissen,
Vorbereitung für ganz bestimmte Lebensberufe
und weltanschauliche Persönlichkeitsgestaltung
miteinander verbinden. Der Redner stellte zum
Schluß seiner Ausführungen bestimmte Forde-
rungen auf, in denen er insbesondere als uner-
läßlich hinstellte, daß mehr durch das Prüfungs-
wesen erreicht werden müsse. Die Hochschule müsse
wiss-en, daß sie nur die ,,Grundbildung« zu geben
habe, der eine ,,Vorbildung« vorausgehe und eine
,,Ausbildung« nachzufolgen habe. Der Redner
forderte die Neiigestaltung der Hochschule, D. h. in
erster Linie die Sicherung und Entfaltung der
forschend lehrenden Wissenschaft in der Freiheit,
in der allein sie dienen könne.

Nach dem Tätigkeitsbericht über das ver-
flossene Geschäftsjahr referierte Referendar
Schulz über die Langemark-Spende (Gefallenen-  Gedenk-Stiftung). Am Nachmittag fanden Aus-

schußsitzungen ftatt. Am Abend wurden die deut-

Osiluiilisilimiii let Siniiuiiisiliisi in Drama.
schen Studenten vom Magistrat Breslau emp-
fangen.

Jm Mittelpunkt des 13. Deutschen Studenten-
tages stand Sonntag vormittag

eine Ostlandkundgebung der Studentenfchaft

im geschmückten Konzerthaus. Unter den Klängen
eines Fansarenmarsches, vorgetragen von einer
Reichswehrkapelle, marschierten die Ehargierten
mit ihren Fahnen in den Saal. Jn seiner Ve-
grüßungsaiisprache betont Dr. Hoffmann, daß die
Studentenschaft nach Breslau gekommen sei, um
Ostdeutschlands Not zu erkennen und
daraus neuen Mut zu schöpfen, um an
der Schaffung eines neuen Groß-Deutschlands zu
arbeiten. Das Bekenntnis zu dieser Arbeit klang
aus in das alte Burschenschaftlerlied ,,Burschen
heraus“.

Für die Breslauer Studentenschaft sprach
(-,anc1. jur. Pückert. Die Breslauer Studenten-
schaft sei darüber erfreut, daß die deutsche Stu-
dentenschaft nach Breslau gekommen sei, um Ost-
landiiot zu erkennen. Nie werde die Studenten-
schaft den durch Versailles geschlossenen Zustand
anerkennen.

Sodann hielt Landeskämmerer Werner einen
Vortrag über

die Gefahrenlage Schlesiens
und die Aufgaben der deutschen Politik Schlesien
gegenüber. Der Vortragende ging von einer
kurzen Schilderung der Notlage auf wirtschaft-
lichem, sozialen, kulturellen, bevölkerungspoliti-
schen und außenpolitischen Gebiet aus. Er be-
sprach sodann die Ursachen dieser Entwickelung
und die aus diesen Ursachen zu folgernden Hilfs-
möglichkeiten, sowohl in Selbsthilfe wie in Reichs-
und Staatshilfe und schließlich in einer gesamt-
deutschen Volkshilfe. Diese letztere Ausgabe des
deutschen Volkes bedeutet in Wirtschafts- und
Geisteshaltung eine Wendung nach dem
Osten zu machen, vor allem die Wirtschaft
von einer Ostflucht, die zugleich bevölkerungspoli-
tisch gefährlich ist, zu einer Richtung nach dem
nahen und fernen Osten zu veranlassen. Dabei
seien die deutschen Ostprovinzen gut als Mittler
zu verwenden und erhielten selbst dadurch Be-
fruchtung. Erst bei einer solchen neueren Ostströ-
mung werden die Maßnahmen des Reiches volle,
Wirksamkeit auf Die Dauer zugunsten der Ostmark
erhalten, erst damit auch wird die Grundlage für
eine stärkere Aktivität unserer Außenpolitik zur
Wiedergutmachung des Ostgrenzun-
r e chts geschaffen. Diese seelische Grundlage
dürfe nicht reine Gemütsentflammung fein, fon=
dern müsse sich auf Kenntnis und Verständnis des
deutschen Ostens und des fernen Ostens richten, sie
könne ausmünden in eine großziigige Politik für
ein vernünftig abgegrenztes, wirtschaftlich näher
als bisher verbundenes und aufblühendes Mittel-
europa einschließlich der nahen Oststaaten. Die
Ausführungen klangen in dem begeistert gesun-
genen Deiitschlandlied aus. Mit dem Abmarsch
der Fahnen nahm die Feier ihr Ende.

 

Die iliistlilisisiii Industrie geilen tin Pileniiiitiiiii
Die oberschlesischen Wirtschaftsverbände und

Kommuneii haben gegen Die Forderung des Vor-
sitzenden des deutschpoliiischeii Komitees, den
deutsch-polnischen Haiidelsvertrag durch Notver-
ordnung zu ratifizieren, in einem Telegramm
Stellung genommen, in dem auf die schon be-
stehende Arbeitslosigkeit uiid die Folgen einer wei-
teren Verschärfung der Absatzlage im Industrie-
bezirk für Wirtschaft und Kommuiieii hingewiesen
wird. Im einzelnen wird u. a. dargelegt, daß die
Steiiikohlenförderung von 1,8 Millionen Tonnen
im Monatsdurchschiiitt des Jahres 1929 auf rund
1,3 Mill. im Juni dieses Jahres zurückgegangen
und die Velegschaftsziffer von rund 60 000Mann
Ende 1929 auf rund 47 000 Mann Ende Juni 1930
gesunken ist, wobei weitere Entlassungen im lau=
fenDen Monat bevorstehen. An Feierschichten
waren im oberschlesischen Bergbaugebiet rund
951000 verfahren worden, was einem Lohnaus-
fall von rund öd Mill. RM. entspricht. Die Roh-
eiseiierzeugung ist von rund 26000 Tonnen im
Monatsdurchschiiitt des Jahres 1927 auf 7419
Tonnen im Vormoiiat zurückgegangen Bei Roh-I

 

stahl lauten die entsprechenden Ziffern 47 000 bzw.
29 000, bei Stahlguß 1100 bzw. 600, bei Halbzeug
4000 bzw. i700 und Fertigerzeugnisse 33 000 bziv.
19 000 Unter diesen Umständen hält es die ober-
schlesische Industrie für unmöglich, durch eine Not-
verordnung den Handelsvertrag zu ratifizierem
durch den polnische Kohle und polnisches (Elfen, wie
andä polnische Agrarerzeugnisse nach Ostdeutsch-
lan hereinströmen würden.

Eine olieisilileslsitie Kommission beim
Handelgmiaisten

Am Dienstag. den 29. Juli, begibt sich eine
boiii Oberiiräsidenten Liikaschek geführte Kommis-
sion aus Obierschlesien zum preußischen Handels-
niiiiisteriimi nach Berlin, um dort über die Ar-
beitsbeschaffiing für die staatlichen Industriebe-
triebe in Oberschlesien zu verhandeln. Der Kom-
mission gehören u. a. an: Oberbürgermeister
Dr, GeislersGleiiiiitz, Oberbürgermeister Franz-
Hinsdensbiirg sowie die Vertreter der obersclilesischen
Arbeiter- uiid Angestelltenorgaiiisationen.

—

Alls llkk Pkllllllli. l
sc. Breslau, 26. Juli. 6. D e u t ich e r O b e r-

schlesiertag. Vom 16. bis 18. August findet
in Breslau der 6. Deutsche Oberschlesiertag statt.
Die Durchführung liegt in den Händen der Ax-
beitsgeineiiischaft Groß-Breslau der Vereinigten
Verbände heiniattreiier Oberschlesier. -—— Zoo-
L o tte r i e. Zur Schaffung eines Fonds für die
Errichtung und Erhaltung von Tierhäusern und
Gehegen im Breslauer Zoologischen Garten hat
der Minister für Volksivoshlfahrt die Genehmigung
erteilt, eine Wertlotterie, umfassend 300000 Lose
ziisni Preise bon ie 50 Pfa. zu veransta«lten. Als
Haiisitgeivinn kommt ein Aiitomobil im Werte
von 9100 Reichsmark zur Ausspieliing Dem
Zoologischen Garten wurden zwei wertvolle Ge-
schenke überreicht, eine nordamerikanische Krusten.
echse, die im kleinen Rausbtierhaiis untergebracht
ift, und Drei schwarz-rot gezeichnete Landkrabbesn
aus Costarica Weiter erhielt der Zoologische
Garten noch einen Hiitasfen zum Geschenk.

hy. Breslau, 28. Juli. Kind in der D keh-
rolle. Jm 100. Warenlager des Breslauer
Konsumvereins in Zimpel geriet das lniiihrlae
Söhnchen des Oberlellners Schmidt in die elek-
trische Drehrolle. Dem unglücklich-en Z»siiiigen,
wurde die eine Gesichtshälfte regelrecht eingesl

 

drückt, so daß er entsetzlich entstellt ist; ein Auge
ist anscheinend ausgelaufen.

sc. Aimptsch. 28. Juli. A n k l a g e g e g e n
R-abeneltern. Vor einiger Zeit wurde in
Roßwitz, Kreis Nismptsch, Die Tochter des dort
wohnen-den 79 Jahre alten Auszüglers Augiust
Stoller, die von ihren Eltern anscheinend aus ge-
winnsüchtigen Absichten in einem Stalle ver-
steckt gehalten war, in Lumpen gehüllt uind vor
Schmutz starren-d aufgefunDen. Die Eltern wer-
den sich nunmehr am 5. August vor dem erwei-
terten Schöffensgericht in Vrieg wegen Ausssetzung
einer hilflosen Person in Tateinheit mit Frei-
heitsbersasubung zu ver-antworten haben.

Dr. Waldenburg, 26. Juli. Wieder ein
Todesopfer des Bergbaues. Jn der
32. Abteilung des Davidschachtes wurde der 27
Jahre alte, ledige Hauer Alfred K l of e aus Koh-
lau von hereinbrechendem Gestein verschüttet-
Der Verunglückte konnte erst nach mehreren
Stunden und nur noch als Leiche geborgen wer-
Den. — Jn der Gustavgrube verunglückte der
Schlepper H. Rummler aus Rothenbach. Er er-
litt schwere Ouetschungen am linken Ober- und
Unterarm. — Selbstmord eines Macht-
in e i ft e r s. Gestern erschoß sich in seiner Woh-
nung der Strafaii talts-Oberwachtmeister Ger-
lach, kurz bevor er einen Nachmittagsdienst an-

 s Siidwestwiud,

treten sollte. Die Tat geschah in Abwesenheit
seiner Frau und seiner drei Kinder, die gegen-
wärtig außerhalb auf Besuch weilen. Das Motiv
zu diesem Freitod ist noch nicht geklärt, doch dürf-
ten dienstliche Verfehlungen nicht vorliegen.

dr. Waldenburg, 28. Juli. Unfälle im
V e r g b a u. Jm Tiefbauschacht verunglückte der
Schlepper Paul Vögner aus Waldenburg. Er ge-
riet beim Einheben eines entgleisten Förder-
wagens mit dem rechten Fuß unter den Wagen
und erlitt schwere Verletzungen, die seine Ein-
lieferung in das Kiiappschaftslazarett erforderlich
machten. —- Eine schwere Handverletziing zog sich
in der Wäscheabteilung des Vahüschachtes der Ar-
beiter Heinrich Rose aus Waldenburg zu. Auch
er mußte im Lazarett Aufnahme finden.

sc. Landes-hab 28. Juli. Eine Mutter
von 15 Kindern schwer verunglückt.
Die verwitwete Frau Roßhaar, die erst kürzlich
in Reichhennersdorf die Vewirtschaftung eines
Gutes übernommen hatte, ist beim Einfahren von
Heu schwer verunglückt. Das mit Heu vollbe-
ladene Fuhrwerk schlug auf Dem abschüfsigen
Wege um und stürzte die steile Böschiing hinunter.
Dabei wurde Frau Roßhaar so schwer verletzt,
daß sie besinnungslos aufgefunden wurde. - Der
Abtransport der Verunglückten mit Sanitätsauto
nach dem Landeshuter Krankenhaiise verursachte
bei dem bergigen Gelände der Unfallstelle große
Schwierigkeiten. Der Zustand der Frau, die
Mutter von 15 zum Teil noch kleinen bezw. schul-
pflichtigen Kindern ist, ist besorgniserregend.
Vor etwa einem Jahre hatte die vom Schicksal
Verfolgte erst ihren Mann durch den Tod ver-
loren.

sc. Hirschberg, 28. Jiusli. Zusammen-
stöße mit den Konimunisten. Bei dem
Vesrsiuch, seine n«ation«alisozialsiistsische Versammlung
zu sprengen, hatt-en die Komsinuiisisten Freitag
asbiend einen heftigen Zusammenston mit der
Polizei. Die Polizei wiusrlde mit Steinen und
Sand« betvorfen, worauf sie von ihren Gummi:
kiiüsppeln Gebrauch machte. Der Ver-such Der
Koiiiniunsisteii schesitsertse asn dein Eingreifen der
Polizei. Auch nach Der Versammlung kam es
in einigen Straße-n zu leichte-n Z«usainni-eii.stößen.
Die Polizei konnte aber üiberall die Ordnung
wie-der herstelle-n. -— Un günstig-es Wetter
i m R i e s e n g e bssi r g e. Seit Fesrienbsegsinn
herrscht im Riesensgesbirgie unfreunDliches, reg-
nerisches und meist kühles Wetter. Nur wenige
Tage machten davon ein-e Ausnahme. Natürlich
hat dieses ungünstige Wetter auch einen Einfluß
auf Den Fresmideii.ver«kehsr, der in dies-ein Jahre
infolge der allgemeinen ungünstigen wirtschaft-
lichen Lage sowie-so nicht so stark ist wie in san-
Deren Jahren. Besonders leidet unt-er dein un-
bestsänidigesn Wetter auch Der T—o-ui«siistenverke-hr.
» Ncisse, 28. Juli. Tö d I icher Sturz vo m
»als rra d. Die 25jäshrige landivirtischaftliche Ge-
hilfiii Martha Schinolke aus Mannsdorf, Kreis
Reisfe, fuhr mit ihrem Rad-e auf Dem Weg nach
Klein-Wirthe eine Frau an. Die Angefahrene
kam mit dem bloßen Schrecken Davon, während die
Schiiiolte so unglücklich stürzte, daß sie mit dein
Kopfauf einen Stiaßenstein fiel. Sie erlitt da-
bei einen Schädelhruch und eine Gehirnerschüttes
iung, an deren Folgen sie im Krankenhaus starb.

Oberglogan, 28. Juli. Ein 70jähriger
Radler tödlich verunglückt Der 70«i·äsh-
rige Sichiihiiiacheinieister Wistuba aus Frieders-
Dorf _herungluclte mit seinem Fahrrade auf der
Laiidstreßebon Alt-Kiittensdor-f nach Friedersdorf
tsodlich.« Wistiisba fuhr auf der linken Straßeiiseite,
so daß ihn ein Lastkiasttvagen mit Anlhänger rechts
überholen mußte. In gleicher Höhe mit dein Last-
anto kasnien zioesi Radler, die borschriftsniäßig auf
der rechten Seite fuhren. Als Wistiiba den beiden
nun aus-weichen wollte, kam er idem Anhänger des
Lasttkrastivagens zu nahe, und wurde auf die
Straße geschleudert Eine Gehtrnerschiüttesriing
und schwere innere Verletzungen führten noch im
Laufe des Abends zu seinem Tode.

sc. Rosenberg, 28. Juli. T osd e sstsu rz v o m
H e u wa g e n. Von einem voll-beladenen Heu-
wagen stürzte der “Bauerng'utsbefitfer Franiz
Ksiirbik aus Strsonstau so unglücklich ab, daß er
sich dsie Wirsbseslssäule brach und aiuf der Stelle ver-—
stsavb. Der Verunglückte hinterläßt Frau und
16 Kinder. ·

Bciithcii, 28. Juli. Brieftaiiben flie-
genvoii England nach Oberschlesien.
Hier ist ein .Traiisport Vrieftaiirsben aus «iZaii-nosber,
Vraiiiischiveig und Hildessheini eingetroffen. Das
Aiiflasseii der Tauben soll erfolgen, sobald es das
Wetter gestattet. Am Montag wird eine arößere
Anzahl oberschlesischer Brieftiaiibeii zuni· ersten
liberseeflug nach Havwich (Engl-and) verIaDen.

Ostiilieisitilesien.
*** Kettchen-, 28. Juli. Dopp elnio r d

und Selbstmord eines Geisteskran-
ken» Jn dem Dorfe Rokituo spielte sich eine
graiisige B;liittat»a«b. Der geistieskranke Landwirt
Galta schoß »ziinach3st den 19jährigen Baiiernsohii
Kokoschka mit zsivei Revolverschüssen nieder und
dann den Gutsbeiivalter Ben, der gleichfalls sofort
tot ivar. Dann setzte Galka den Revolber an den
Mund und sagte sich eine Kugel in Den Kopf, so
dass auch er tot zusammenbrach

Weiterniiilikiiliieii für Seilesieii
‚Mietern, 28. Juli. Schlesieii ist erneut in den

Bereich verschieden temperierter Liistmassen ge-
langt und es erstreckt sich eine Schleiszoiie von
Mittelsraiikreich über die Schweiz nach Polen.
Nördlich von dieser Linie kommt es zu verbrei-
teten Regensällew Die Lage ist noch immer un-
sicher iiiid es ist erneut mit Regensällen zu rechnen

Aussichten für das Flachland, die Mittel-
gcbtrge und das Hochgebirge über 1000 Mieter:

meist stärker bewölktes Wetter;
zeitweise Regen, mäßig warm.



Unentbehrlichste
Lein politisches Flugzeug über Ostpreußen?

Gegenüber der Meldung daß ein polni-fcher
Doppelbect’er vor einigen Tagen über Dem Wald-
unD Seegebiet um Rudczannn qekreuzt habe,
verlautet von unterrichteter Seite. daß es sicl
nach »den vorgenommenen Feststellungen um ein
deutschecs W-asser1f-l«ugzeu«g gehandelt halbe, und
zwar um das Fl-ug-z-eu-g st 289, das am 21. Juli
von Danzig kommen-d übe-r Eltbing, Allenstein Den
Spirdinigsese nach Lötzen geflossen und dort ge-
[anbei i'ft. '

Eine Kundgebung der finnifchen Lappo-
vewegung. Der nach Dem Marsch auf helsingfors
in der hauptstadt zurückgebliebene Aktionsaus-
schuß der Lappobewegung veröffentlicht eine
Kundgebung, in der es heißt, er werde in Zukunft
während der Zeit bis zu den Wahlen keine Ge-
walttätigkeiteii mehr gestatten Man werde aber
die Kommunisteu, die noch Posten in den Ge-
meindeverwaltungeii inne hätten, durch mora-
lischen Druck zwingen, ihre Ämter nieder-
zulegen «

Jnternationaler firiegsleilnehnierskongrefz
Der 6. Kongreß der Jnternationiaslen Arbeits-ge-
meinschaft der Kriegsbesstädigten und Kriegsteil-
nehmer, der dieser Tage in Paris stattfand, wurde
Sonntag geschlossen Es wurden zwei Ent-
schließungen einstimmig angenommen, Die die
Unterbindung aller Aufreizungen, die dieser ind-
ralischen Abrüstung asbträgslich sein könnten, und
die Erziehung der Jiugend im Sinne des Friedens
fordern, angenommen

Brot- und Fleischverteuerung in Frankreich.
Der Brotpreis, der in Frankreich noch vor weni-
gen Wochen zwei Francs je Kilo betrug, ist nun-
mehr so gestiegen, daß der amtliche Preis auf
2,35 Francs je Kilo festgesetzt wirb. Diese hausse
und Die damit in Verbindung stehende Steige-
rung der Fleischpreise haben die Regierung ver-
anlaßt, eine Enquete zu veranstalten, um Maß-
nahmen gegen eine nochmalige Steigerung der
Brot- und Mehipreise zu treffen, die bereits für
die nächste Zeit in Aussicht gestellt wirb.

Politischer Mord in Brasilien. Der Präsident
des Staates Parahyba, Joao SBeffoa, Der im ver-
gangenen März der liberale Kandidat für Den
Vizepräsidentenposten des sBunbes war, ist in
Pernaiiibuco ermordet worDen. Pessoa befand
sich mit Freunden in einem Reftaurant, als einer
seiner politischen Gegner, Joao Dantas, auf ihn
zutrat und aus einem Revolver mehrere Schüsse
abgab, die den sofortigen Tod herbeiführten Der
Mörder ist stäsdtischer Beamter in Texeira.

Allcklki lllltt illlkl Wle
Die Beheizung der Toten nun nntlent.

Die unglückliche-n Opfer der Kosblenzer Brücken-
katastrophe sind Sonnabend nachniittag ztir letzten
Ruhe beftattet worden Die Beisetzung fand unter
ungeheurer Beteiligung der Bevölkerung statt.
Durch die Straßen in denen allenthalben Die
Fahnen auf Halbinaft wehten, ergoß sich schon in
früher dbiorgenstunde ein gewaltiger Menschen-
strom zur Herz Jesu-Kirche, wo um 9 Uhr vor-
mittags von dein Bischof von Trier ein Pontifikals
amt zelebriert wurde. Im Anschluß daran zogen
Tausende zur Telegrapheukaserue, wo man in der
Turnhalle .19 Opfer aufgebazhrt hatte. An den
kranzbedeckten Särgen defilierte Die Menge in
stundenlangem Zuge vorüber.

Glockengeläute von den Kirchen der Stadt und
der Umgebung küiisdete gegen 3% Uhr den Beginn
der eigentlichen Beisetzungsfeierlichkeiten an. Etwa
hundert Vereine unD Organisationen waren auf-
marschiert, und in den Straßen, Die Der Trauer-
kondukt passierte, bildeteii dichte Meiischenmassen
Spalier. Man hat den Platz des Grabes neben
dem Ehrenfriedhof gewählt, um damit die Ver-
bundenheit der Opfer des Krieg-es unD " “Hier
Der Befreiungsftunde zum Ausdruck zu bringen
Nach der Weihe der lisirabftätte durch einen katho-
lischen und einen evangelischen Geistlichen hielt
Domkapitular Dr. Fuchs als Vertreter des Bischofs
von Trier die Leichenrede. Für die evangelische
Bevölkerung sprach sodann Generalsiiperintendent
D. Stolten.hoff. Reichsverkehrsniinifter Guerard
legte darauf am offenen Grabe als Vertreter des
Reichspräfidenten des Reichskanzlers und der
Reichsregierung Kränze nieder, wobei er den An-
gehörigen die Teilnahme aussprach Für die preu-
siische Staatsregierung gab Wohlfashrtsminister
Hirtsiefer feinem tiefen Mitgefüshl Ausdruck. Der
Kobleuzer Oberbürgermeister Dir. Rufs-all kiindigte
an, daß gegenüber dem deutschen Eck ein Gedenk-
stein von ihrem Schicksal Kunde geben solle.

Hsliltclibllkgb Dllllk an Ullb Rhcsnllllill.
Reichspräfident v o n H i n d e n b u r g hat an

den Oberpräsidenten der Rheiuprovinz Dr. Fuchs

folgendes Schreiben gerichtet:

Wieder nach Berlin zurückgekehrt möchte ich
Jhnen persönlich und den Jhnen unterstellten
preußischen Behörden von ganzem Herzen daiikeu
lfür die große Mühewaltung, der Sie sich aus An-
aß der Befreiungsfeiern nnd meiner Anwesen-
hseit in der Rsheinprovinz unterzogen haben.
Gleichzeitig bitte ich Sie, Der Bevölkerung der
Rheinproviiiz, die niichallenthaslbsen so herzlichft be-
grüßt hat, meinen aufrichtigen Dank für alle
Zeichen freundlicher Gesinnung mitteilen zu
wollen Die festlichen Tage haben leider einen
erschütternden Abschluß gefunden Aber
dennoch möchte ich nicht unterlassen, allen denen-
die ihre Treue zu Staat und Reich in so freund-
licher Weise bekundeten unD mich so herzlich be-
grüßt haben, zu sagen, wie mich das alles erfreut
und meinem alten Herzen woh aetan
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Nin itaniuilinec am Ziel
Als erster der Europafli-eger"ist Sonntag um

16,35 Uhr der Englänsder Broad auf dem Eiidziei
des Rundfluges im Fluaihafen Tempel-hof- von
einer vieltaufendköpfigen Menge ftürniisch begrüßt,
eingetroffen Kurz darauf landete der außer Kon-
kurrenz fliegen-de Engländer Butler, als dritter
Der Engläuder Thorn nnd fast gleichzeitig mit
diesem asls erster Der deutschen Beswerber der Ma-
rinepilot Poß Als zweiter Deutscher trafen dann
der Deutsche Morzik, nach ihm der Franzose Finat
unD als siebeiiter der Deutsche Dr. SJSafetvalDt ein.
Kurz vor 18 Uhr erreichte als acht-er Erzherzog
Anton von Habsbnrg-Bourbon und als neunter
Der Engländer Andre-los das Ziel. Der Flug war
von Breslau über Posen—Wsarschau-—Königssberg
—-—Danzig erfolgt.

Sonntag nachmittag hatten sich

im Brcslaucr Flughafcn
zum Empfang der Europaflieger tausende von
Menschen eingefunden Sie wurden durch Den
Kunstflieger Fröde voiu Haus sBergmann durch
Kunstsiiige erfreut, Die starken Beifall fanden
Plotzlich gegen 18,3:s« Uhr, stürzte die Maschine, ein
Doppeldsckelz Marke Moth. aus geringer Höhe
kurz vor das Verstvaltungsgebäude des Flughasfens,
wo sie vollständig zertrümmert liegen blieb. Der
Sturz Frödeswurde von einem mehrtanfenbftim=
nngen Schreckeiisschrei begleitet. Wie durch ein
Wunder kam der Pilot ohne größere Verletzungen
bei diesem Sturz davon. Er konnte selbst aus den
Trümmern der Maschine hervorklettern unD kam
bereits den l)iiizueilen«deu Sanitätsmsannfchaften

 

entgegen. Trotz starker Rückenschmerzen trat
Fröde doch noch mit einer andern Maschine eine
Ehrenrunde an und wurde vom Publikum stür-
inisch gefeiert.

Todessturi zweier Deutscher
Als der deutsche Teilnehmer am Europarund-

flug Osfermann abends auf dem Flugfeld von
Lyon landen wollte, stieß das Zlugzeug gegen eine
Radioantenne. Trotz der Bemühungen des Pi-
loten, Den Apparat im Gleichgewicht zu hatten,
kam dieser aus 50 Meter Höhe zum Absturz und
fiel auf das Dach der MilitärsRadiophotographis
schen Station. Der Absturz war so heftig, dasz das
Flugzeug in zwei Teile zerbrach und der Motor
durch das Dach bis in das Dachgeschosz eindrang.
Die beiden Jnsassen wurden auf. den Boden ge-
schleudert. Die herbeieilenden Soldaten konnten
bei Offermann nur den Tod feststellen, fein Beglei-
ter Jerzemski erlag nach zwei Minuten seinen
Verletzungen

Notlandung eines deutschen Europasliegerg.
Das deutsche Flugzeug D 1561, das unter Füh-

rung des Piloten Neininger an dem Europa-
Rundflug teilnahm, mußte auf dem Fluge von
Barcelona nach Nimes etwa 30 Meilen von der
Küste entfernt infolge einer Motorftörung auf
Dem Meer niedergehen sJieininger unD fein Ve-
gleiter Starke wurde von Dem Dampfer ,,Guercif«
aufgenommen und nach dem Hafen Eette gebracht.
—

Anden Oberbürgermeister von Kohlen-z hat
Der Reichspräsident folgendes Schreiben gerichtet:
Sehr geehrter Herr Oberbürgermeistert Noch
iteheich unter dem Eindruck des großen Unglücks-
das die Stadt und die Bevölkerung von Koblenz
betroffen und die erhebende Rheinlandbefreiungs-
feier to schmerzlich abgeschlossen hat. Dennoch
drangt es mich, Ihnen selbst, der Stadt Koblenz
und allen Bürgern und Bürgerinnen zu danken
tur die so zahlreichen Zeichen freundlicher Gesin-
nung, die ich währen-d meiner Anwesenheit in
Koblenz überall fand und die mich hoch erfreut
haben Mögen die schweren Wolken die über
Koblenz wandern, bald Wie-der besseren Tagen
Platz machen und mögen Ihrer Stadt unD allen.
Die Darin leben bald wieder glücklichere Zeiten be-
schieden sein Mit diesem Wunsche und mit
freundlichen Grüßen bin ich Ihr ergebener von
Hindenburg, (Ehrenbürger Der Stadt Koblenz.

Ein englisches Urteil über Hindenburgd
Rbeiiilundreise

Kein anderes Staatsoberhaupt so verehrt.

Unter der überschrift »Rh"einl-and-Tragödie«
führt ,,Evening Post« in einem Leitartiikel
u. a. aus: Angesichts des größeren Unglücks-
von dem Italien heim-gesucht worden ist, blieb
der tragische Abbruch der Reise Hinsdensburgs in
das befreite Rhein-kund fast unbemerkt. Die Reise
des Reichspräsidenten bewies, wie nahe binden-
burg dem deutschen Volke ist, und fein Verhalten
nach dein Empfang der Nachricht von Der Kata-
strophe hat anscheinend noch die Verehrung er-
höht, die ihm überall entgegengebracht wirD. Kein
anderes europäisches Staatsoberhaupt nimmt in
den herzen feiner Landsleute einen gleich hohen
Platz ein.

Verbreiterung Konkurrenzneid
Am 13. Juli geriet ein großes Motorboot

eines Wisl-helm-havener K-apitäns, das mit 75
Passagieren von Dem Noridseebad Dangast kam
unsd zu den Jiade-Stäsdten fuhr, in Der Trade-außer-
halb des Fahrwafsers auf Schlick und kam nicht
wieder los. Die Fahrgässte mußten durch Fischer
gerettet werben. Die Untersuchung hat fegt, wie
»Tempo« aus Oldensburg meldet, ein gerader
sensationelles Ergebnis gehabt. Es stellte sich
nämlich heraus, daß die offiziellen Seezeichen von
verbrecherischer hansd beseitigt und versetzt wor-
den waren, so daß das Schiff aliso b ew ußt auf
die Schslickbank geleitet wurde. Als
Urheber des Ansschlaiges wurde der Besitzer eines
Motorbootes aus Daiigast ermittelt, Der argerlich
darüber war, daß der Fremdenverkehrsverein von
Daiigast ein Abkommeii mit einem Atti-heims-
havener Kapitän getroffen hatte und seinen Kon-
kurrenten mit dem üblen Streich beseitigen wollte.
W.

 —.-—.,.——-.. .. «-.-- _—__——

““’garminum.
Schweidnitzer Kleine Strafkamtiier.

Sitzung vom 25. Juli.

Der Verdacht bleibt bestehen. Die verehelichte
Frau Minna R. geb. Sch. war vom Amtsgericht
Striegau zu 25 RM. Geldstrafe verurteilt worden,
weil sie bei ihrer letzten Herrschaft, wo sie als
Stütze in Stellung war, Wäsche gestohlen haben
soll. Gegen das Urteil des Amtsgerichts legte die
Angeklagte Berufung ein, so daß sich nochmals die
kleine Strasfkammer mit der Angelegenheit zu be-
fassen hatte. Die Angeklagte war vom September
1929 bis März 1980 bei dein Gasttwirt Sch. Jn
dieser Zeit bemerkte die Ehefrau Sch» daß ihr
Wäsche fehlte. Sie legte diesem Umstande zu-
iiächft nicht allzu große Bedeutung bei, weil sie
glaubte, daß sie sich vielleicht täuschen könne. Eines
Tages aber kam Frau Sch. in die Stube ihres
Dienstmädchens und entdeckte dort in deren Koffer
die fehlenden Wäschestücke. Sofort verständigte
sie den Oberlandjäger, der eine Haussuchung vor-
nahm. Außer den Wäschestücken fand man noch
zwei altertümliche Leuchter gemahlenen Kaffee,
wie er in der Gasttvirtschaft gebraucht wurde, unsd
Streichholzschachteln in größerer Anzahl in »dem 

Koffer vor. »Die Angeklagte leiigiiete bereits da-
mals ·den Diebstahl und bestri«l« auch heut, sich
schuldig gemacht zu haben. Sie glaubt, daß ein
anderer die Sachen gestohlen und ihr in den
Koffer gelegt habe. Das Gericht hielt dies-e Mög-
lichkeit nicht für völlig ausgeschlossen, hob das Ur-
teil erster Jnftanz auf und sprach die Angeklagte
frei.· Jn der Urteils-denründung führte aber der
Vorsitzende aus, daß ein erheblicher Verdacht gegen
Die Angeklagte bestziiiidn

Es bleibt dabei. Der Schlosser Gerhard R.
aus Mittel-Faulbrück war bereits vom Asmtsges
richt wegen Widerstand-es gegen die Staatsgewalt
zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt worden Er
hatte gegen dieses Urteil Vernfiiiig unD, als diese
verworfen wurde, auch Revision eingelegt. Das
Oberlandesgericht verwies die Sache zur noch-
maligen Verhandlung an die Kleine Strafkanimer
{tut Der Begründung, daß noch einmal zu prüfen
fei, ob die gegen den Angeklagten verhängte Min-
desftstrafe von 14 Tagen nicht in eine Geldstrafe
umzuwandeln sei. Auch nach der heutigen Ver-
handlung kam das Gericht zu der Entscheidung-
daß die Gefängnisstrafe von 14 Tagen angemessen
sei, zumal der Angeklagte dafür Strafaussetzung
erhalten habe- Die Berti-sung wurde also, auch
soweit sie den Strafausssprucli betraf, verworfen
W

tarnen, 611an und Wunder-i
Leimiatliletiltlubtampi in entnehme.

Aus dem ftädtischeu Sportplatz kam gestern der
zweite Klultkaiiipf zwischen Preußen-Schweian
unD Verein für Körperkultnr Gnadeufrei zum
Austrag, nachdem das erste Zusammentreffen der
bei-den Vereine einen knavpen Sieg der Preußen
gebracht hatte. Leider zeigte es sich erneut, daß
das Interesse der Bevölkerung an dieser schönen
Sportart noch sehr gering ist. Obwohl die Ver-
anstalter im Interesse der Sache kein Eintritt-Z-
_gelb erhoben, hätte der- Befuch bedeutend besser
fein können. Nach Begrüßungsworteu von Herrn
titechtsauwalt und Notar 'Dr. Krcmser, des Vor-
sitzenden des SV. Preußen, ivtckelteii sich die
Kämpfe in flotter Folge ab. Wie zu erwarten-
ftaiid der Sieg der Preußen, die diesmal ihre
vollständige Kampfmauiischaft zur Stelle hatten,
nicht außer Frage. Schon der Weitfprung endete
mit 7:3 für Preußen lind wenn dann das Dis-
kusiverfeii ein Uiieiitschiedeu von 5:5 brachte, so
kam Preußen doch schon bei den .100 Meterii wie-—-
der mit 6:4 nach vorn. Hochspruug und Kugel-
stoßen endeten wiederum mit je 7:3 für Preußen
das Speerwerfen brachte mit 5:5 ein Unent-
schieden. Stabhochfpriiigeu brachte mit 7:3 einen
veitereii Erfolg für- Preußen, denen sich die 1.500
Meter mit 6:4 unD Die 4 mal 100 Meter mit 3:1
für Preußen aiischlosseii. Das Gesamtergebuis
des Klubkampfes demgemäß 53:31 Punkte für
Preußen

Die Einzelergebuifse der Konturrenzeu sind:
Hochfprung: Suchaii l lP.) 1,50 Meter, Preuß lV.i
1,50 Meter, Keul (G.) 1.,45 Meter, Müller shU
1.40 Meter. — K«ugelftoßeii·: Suchan II lP.s 10.52
Meter, Hartmanu (P.s 0,62 Meter, Müller lG.s
0.03 Meter, Stein (G.s 9,02, —- 100 Meter-Lauf:
Erhardt lP.) 12,1 Sek., Keul 161.) 1.2.2 Sek» Rad-
ler lP.) 12,3 Sek» Schniidt (G.i. —- Diskuswerfen
Müller l63.i 3.1.60 Meter. Suchau I lP.s 30,71
Meter, Bratsch lP.s 26,63 Meter, Keul lG.s 24,80
Meter. —- Weitsvrung: Radler tP.i 5.78 Meter,
Suchan T lP.s 5,71 Meter, Keul l63.) 5,44 Meter,
Müller 165.) 4.80 Meter. —- Speerwerfen: Müller
161.] 41.6 Meter. Suchaii II lP.s 30 Meter, Güti-
ther lP.s 36.07 Meter, Keul (61.1 31.55 Meter. —-
Stabhochspruug: Stichan l und Nadler i‘ll.) 2.85
Meter, Keul 161.) 2.75 Meter, Müller 165.1 2.45
Meter. —- 1500 Meterlaus: Hartmaun lile 4:10,5
Min., Kuiak tG.s 4:50 M·iii.. Kriensch lP.i 52110;:

mnMin., Schiller ils-U 5:15,6 Min, — 4 «
Meterstasfel: Preußen 47,8 Sek» Gnadenfrei

51,8 Sek.

Sportfeft Der Schutzpolizei Waldenburg
Die Schutzpolizei Waldenburg veranstaltet wie all-

jährlich am l6. und 17 August D. J. ein Sportsest. Die
Vorarbeiten hierfür finD bereits in vollem (Bange. Für
das am 16 August auf Dem hofe der Polizeiunterkunst
stattfindende Wohltätigkeitskonzert mit großer Jllumi-
nation ist die Polizdkapelle der Schutzpolizei Vreslau .1:
Stärke von 30 Mann verpflichtet worden Zu dieser
Abendveransialtung wird noch mit besonderen Uber-
raschungen aufgewartet werben.

 
über Die Zusammen- von Posttabelu

Wasserballtag im Schwimmsiadion zu peiersi
waldau.

Die von der Schwimiiiabteiluug Der Spiel-
vereiuigung Reicheubach gelante sla‘eranftaltuna,
an Der Turner und Sportler aus Schweiduitz,
Reicheubach Münsterberm Langeubielau teilneh-
men fvllten, wurbe kriegen Des ungünstigen Wet-
ters am Sonnabend abgesagt und soll nunmehr
am 3. August zur Durchführung gelangen.

Breslauer Gaumeislersihaften über 1 und 25 film.
Auf der Nadrennbahn in Breslau-Grüneiche kamen

am Sonntag die sMeisterschaften im 1- und 25-Kilometer-
fahren des Gottes 29 (BDR) zur Durchführung. In
beiden Wettbewerben holten sich die vorjährigen Meister
ihre Titel zurück, allerdings tauschten sie diesmal die
Rollen aus Der Bruch war sehr stark. Jm 25-Kilo-
unter-Rennen stürzte Nutz-R. V. 1887 schwer und wurde
von einem über ihn fallenden Fahrer erheblich am Kopfe
verlegt. Die Ergebiiitse: Gaumeisterschaft über einen
Kilometer: 1. Vuchwald-R. V. Germania in 1:47,5 Min.,
2 Bier-R. V. Adler, 3. Kutz R. V. 1887. Gaumeister-
fchaft über 25 Klm.: 1. Makel-Klub Breslauer herren-
sahrer 8 Punkte, 2. Kirsch-Falke-Tempo 7 P., 3. Krause-
R. V. Adler 7 Punkte.

Tennisturniek in Bad Warmbrunn
Auf den sechs Tennisplätzen im Kurpark in Bad

Warmbrunn brachte der Tennisklub Rot-Weiß Warm-
brunn einTurnier zur Durchführung, Das fehr gut besticht
war. Leider konnte wegen der ungünstigen Witterung
das Turmer am Sonntag noch nicht zu Ende geführt
werben. Die letzten Konkurrenzen werden daher erst am
Montag beendet werben. Durchgeführt wurden lediglich
das herren-Einzelspiel und das .i«)eri«en-Doppelspiel. Jin
verren-Emzeltpiel siegte von Guftke gegen heine-Dessau
6:4, 3:6, 6:2. ‚Dritte Preise errangen Dr. Feist-Breslau
und Rotter-Reichenberg. Jm ßerren=Doppelfpiel war Die
gute Kombination von Gustke-.f)eine nicht zu schlagen Sie
siegte m der Schlußrunde gegen die Reichenberger Dr.
hoffmann-Dr. Turnwald 6:2, 2:4. Graf Seherr-Thoß-
Ruger und Graf Recke-Klaar sicherten sich hier dritte
Preise.

Jin Damen-Einzelspiel führen Frau Mühlberg-Dres-
den und Fri· Wilhelm-Dresden in der Schlußrunde, die
am Montag zur Durchführung kommt. Dritte Preisträge-
rinnen wurden hier- Frau Pracht-Vreslau und Frau Kobew

„alle.

Oberschlesische Iurner-Schlagballmeifterfchaft.
» Am Sonntag sollte die Endrunde um die Meisterschaft
im Schlagbalt der oberschlesischen Turnerschaft ausgetra-
en werben. Da Ezarnowanz absagte, blieb der A. I. V.

giikultschutz Soctlsne bGegnerGibiikultschütz trug gegen den
Turnverein Jom erg ein eell a ts iel aus und '
überlegen mit 493 Läusen f sch f sp ftegte

BiererisMannschaftssMeisterschaft der D. R. lt.
Am Sonnta brachte die Ortsgru pe Breslau der D.

xsisz ll. ihre Vierer-Mannschafts-Mei)sterschaft über 100
„ilm. auf Der. Strecke von Vreslau-Lilienthal über Tiresi-
nitzsLosten-Luckerivitz-Waldkretscham - Herrndorf - Trebnitz
nach Vreslau-Lilienthal zurück zum sllustrag. Jnsgesamt
bewarben sich 10 Maunschaften um den Meistertitel. Den
Sieg konnte abermals der Radsportklub Semper-Breslau
mit der Mannsehaft Rupie, Frenzel, Knöfel, Reitzig, Vier-
heller und Schutze in 3:06,23 Stb. vor dem R. E. Eres
L" 3:09,45 Std. und dem«R. (S. Diamant Breslau in 3:13
Std. davontragen Gleichzeitig kam auch Die Dreier-iiiannfchafts-9Jieisterschaft der Jugend über 50 Klm. zumAustrag hier siegte der ER. C. Alberto-Diamant inTHE-W Std. vor R. E. Eres und dem R. V. Diamant

Frankreich gewinnt wiederum den Davis-1iokal.
Auch in diesem Jahre konnte Frankreich den

Davis-Pokal, die wertvollste Trophäe im inter-
nationalen Tenuissport, gegen den Interzoneii-
Sieger, Die Vereiiiigteu Staaten, mit Erfolg ver-
teidigen. Nachdem die Franzosen bereits gestern
mit zwei Partien gegen eine geführt hatten,
stellte Borota heute mit einein Sieg über den
Amerikaner Lott den Triumph Frankreichs sicher-.
Vorota zwang feinen Gegner in fünf Sätzen mit
5:7, 6:3, 2:6, 6:2, 8:6 uieber. Im letzten Kampf
fertigte dann Frankreichs Spitzeuspieler den
Amerikauer Tilden sicher mit 4:6, 6:3, 6:1, 7:5 ab.
Frankreich hat damit zum vierten Male im End-·
kaiiivf um den Davisvokal über die Vereiiiigten
Staaten gefiegt.

Kurze Sport-Mitteilungen
Beim 19. Deutschen Bundesschieszen in Köln

wurde am Freitag die erste Meisterschaft zum
Austrag gebracht, ivelche Baiiers-Sliegeiisburg mit
010 Ringen errang. Er erreichte auf Feldscheibe
bei 300 Meter Entfernung 420 Ringe und auf
Wehrmanuscheibe bei 175 Meter Entfernung 481
ftiinge. Das Schienen fand am Sonntag feinen
Höhepunkt in einem Fcftzuge, an dem etwa
20000 Schützen aus allen deutschen Gauen teil-
nahmen. Besonders herzlich wurden die Schützen
von der Saar begrüßt, und allenthalben hörte
man den Ruft ,,Deutsch die Saar«. Auch die äl-
testen Schützen Deutschlands, zwei ehrwürdige
Greise im Alter von 00 und 04 Jahren, nahmen
an dem Feftzuge teil.

Handel Wirtschaft und inne.
Rübeuzucker-Ausfithrfreigabe ab 1. September.

Nachdem der- Vertrag der Aitsfuhrvereiuigung
der deutschen Rübenzuckerfabriken G. m. ·
kürzlich ab 1. September dieses Jahres um ein
weiteres Jahr verlängert wurde, hat der Ver-
waltungsausschuß der Vereinigung zur Ausfuhr
ab 1. September vorläufig 3 v. S). Der Erzeugung
des Jahres 1030/31 freigegeben. Die Ausführ-
freigabe erfolgt von Fall zu Fall und erstreckt sich
immer nur. auf einige EUionate. Maßgebend für
den jeweiligen Umfang der Aiisfuhrfreigabe ist
das Eriiteergebiiis. Für die Kampagne 1920/30
wurDen bis 31. August 15 n. .15. zur Ausfuhr frei-
gegeben. Nach dem alten Vertrag wurden 4 MilL
Zentner Rohzucterwert ausgeführt.

Die Grosthaudelsrichtzahl unverändert. Die
auf Den. Stichtag des 23, Juli berechnete Groß-
handelsrichtzahl des Statistische-u Plieichsamts ist
mit 125,5 gegenüber der Vorwoche unverändert.

Rubel: unD Schwachftromaufträge der Reichs-
vost. Nachdem die Reichspost die Bedingungen
des Flieichskabiuetts für die Vergebung von Auf-
trägen ans Mitteln des Arbeitsbefchaffuiigs-
programms angenommen hat, hat sie bereits an
die ‚Wirbel: und Schivachftroin-Juduftrie Aufträge
in Höhe von 60 bis 70·Mill." RM. zur Lieferuug

Fernfprechleituugeii und für den
setzung des Programms wird später noch berichtet werben. technifchen Ausbau ter Fssrufprerlsämter vergeben.
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Sie vom Grcenhos
Roman von Hainz Alfred von Byern.

(8. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

_ »Franz —«Franz — —- o Gott, so quäle mich docl
Ulcht-.J.ch darf _Ia nicht — —- kann nicht —« J

„weshatvr“ «
»Nein, —- ineiii Vater, du —- — du weißt doch,

und ich bin nur ein armes Mädel, — du würdest es
bereuen, würdest —- ———”

Ein Kuß schloß ihr den Mund.
„So! Sa haft Du meine Antwort, und nun —- dein

Vater ist mehr wert, als mancher andere, der ehren-
geachtet durchs Leben geht, seiner brauchst du dich
nicht zu schämen, nnd was das Geld anhetrifft, würdest
du mich nehmen, wenn der Erlcuhof dir gehörte nnd
ich ein armer Schlatter wäre —- -—?”

»Dann — ja dann — —— unD ich wollte ja eigent-
lich heute schon fort, —- heimlich —- weil —- weil —«

»Donnerwetter, Mädel, das hättest du mir auge-·
tan? Aber, Hannekiud, —- ich warte noch immer auf
eine Antwort: glaubst Du, daß ich»— bin — auch so
bin wie die anderen und —- — willst du mich wirklich
allein laffen?”

„Su! —- Su! — Ach du!"-
Sie hing an seinem Hals, lachend und schluchzend

in einem Atem. .
»Ich hab’ dich ja lieb — so lieb —- — schon als

Si-inD, —- so lange ich denken kann —- ——"

»Hei Was geht denn hier vor?”
Die beiden fuhren auseinander, — an der Schivelle

stand der Erlenhofbauer.
Beim Anblick des Erlenhofbauern machte Hanne

eine Bewegung, als wolle sie aus der nach dem Gar-
ten sührendeii Türe hinaushuschen, aber Franz ließ
ihren Arm nicht los. «

»Ich -—— wir — wir haben uns verlobt, Vater ———”
Ein dröhneiides Auflachen.

»Iunge, du hast wohl schon am frühen Morgen

einen gehoben? Na, ich aöiine jedem seinen Spaß, bin

kein Sfpielverderben nur hier im Haus, und du hist
doch sonst so moralisch —- ——” «

»Vater!« Mit einem Schritt stand Franz Weber

neben dem Alten. »Ich dulde es nicht, daß du das
Mädchen beschimpsst, nnd —- —— ich will annehmen, Du

hast nur einen — einen Scherz gemacht -— Hanne ist
lmeine Braut —- ——’

„Sie? — Sie? Die Betteldirne —- — die Tochter

des Zuchthäuslers? Uiid das ivagst du mir zu fagen?"

Der Bauer rang nach Luft, sein Gesicht farbte sich

- blaurot vor Wut. » lugenblicklich scherst du dich aus

dem Hause, du —— Du —- — Frauenzimmer —— —

Weiter kam er nicht, der junge Erleiihofbauer war

aschsabl geworben. -
»Gut; noch hast du hier das Bestimmiingsrecht-

aber dann —- gehe ich mit —— —”
„Su Bengeli Ich enterbe dich, setze dich aufs

Pflichtteil — —-"
»Das halte wie du willst -—— mir werden auch so

an leben haben; mein mütterliches Vermögen mußt
Du doch herauszahlen, und der Erlenhof gehörte ihr-
er ist mir teststainentarisch überschriebeii. Was aber
den Zuchthäusler anbetrifft »- -—-" Die Stimme sank
imivillkürlich zu einem Flüstern herab. »Es läuft
mancher herum, Der mit mehr Recht hineingehort als
Hannes Vater —- kommt-«

Er faßte das Mädchen bei der Hand, und während
der Alte taumelte, als habe er einen Faustscblag er-
halten, fchritt Franz an ihm vorbei, ohne einen Blick
zurückzuwersen.

»Frau-J Liebster! Ich —- ich bitte Dich!”

 

Hanne wollte sich losmachen, aber er gab ihren
Arm nicht frei.

»Ich gehe mit dir, nnd —_— —- ich kenne meinen
Vater, er wird nachgeben, muß es —- -—”

»Mnß?!« Sie blieb stehe-n. »Das klingt ja fast
wie eine Drohung — —?!«

Der junae Mann biß die Zähne zusammen.

»Vielleicht ist es auch eine, und nun — frage nicht
weiter! — —-

Hinter Dem bewaldeten Höhenzug eines Berg-
inassivs tauchte ein ungeheurer Glutball empor,
Strahlengarben flammten auf, übergossen alles mit
einer Flut von Blut und goldigem Purpur, tief-
violette Streifen lagerten dazwischen, schimmernde,
fliminernde Reflexe Und jetzt blitzte es auf an Busch
und Banui, Ried und Rain, Mhriaden von funkeln-
Den, fchillernDen Tautropfen glänzten gleich köstlichen
Inweleii. Leuchtende Feuerfunken, der Same der
SilberDifteln, schwebten durch die reine, klare Morgen-
luft, sanken langsam nieDer. .

Hand in Hand schritten die beiden jungen Men-
schäkiiider über die soiinige Halde, nur ein verirrter
Sonnenstrahl ivoh einen goldigen, zitternden Schein
um das Haar des Mädchens —— ein neuer Tag zog
herauf in Glanz und Klarheit —- —— —-

Wilhelm Brandt blickte sich um, als die Türe
t'uarrte.

»Was ist denn — —?

Aber da hing Hanne schon an seinem Halse.

»Vater! — Ach, Vaterl«

Klirreud fiel die Tasse zu Boden, die Der Alte in
der Hand gehalten hatte.

»Kind, ja, um Gottes willen, Kind, was hast du
nur, und — —-”

Franz trat näher herau.

»Also, Herr Brandt, wir haben uns verlobt, aber
mein Vater —- —”

»Ver — verlobt —?!” Der Häusler ließ das Mäd-
chen los und starrte den jungen Erlenhofbauer an.
»Sie haben sich verlobt mit — mit -- —”

„Ser Hanne, jawth nun — natürlich, so ganz
glatt ist es nicht abgegangen, unD es wird wohl noch
Kämpfe kosten-« Dann berichtete er, ruhig, fachlich,
bis er schloß: »Und nun bitte ich Sie, auf den Erlen-
hos kann Hanne vorläufig nicht zurück, sie muß bei
Ihnen bleiben, und einstweilen — —-” Er zog seinen
Brustbeutel unter der Ioppe hervor.

Aber da wehrte der Alte mit beiden Händen ab.
a- »Nein, nein, nicht einen Pfennig nehme ich an,
das will ich nicht, daß Sie unsertivegen Ihre Heimat
verlieren — —”

„unnnni“ Franz sing an Die Geduld zu verlieren.
»Den Hof kann mir niemand nehmen, auch mein
Vater nicht, und glauben Sie Denn, die Hanne sei mir
nicht mehr meri?”

»Ja, aber — ——” Brandt zitterte an allen Glie-
dern und blickte fassungslos auf den jungen Mann-
der da so sicher unD selbstbewußt vor ihm stand. »Was
—- ivas werden denn die Leute lagen?"

„Sie Leute? Danach frage ich nicht und brauche
ich nicht zu fragen, ich bleibe, Der ich bin, unD es sollte
nur einer wagen, die Hanne schief anzusehen! Haben
Sie sich denn um das Gerede der anderen geküm-
mert?«

»Ich? Das — das war auch etwas anderes, ich
hatte nichts mehr zu verlieren — -—”

»Na, Herr Brandt« — Franz zog den Alten bei-
seite und sprach so leise, daß ihn das Mädchen nicht
verstehen konnte —- „ich meine, was das aiibetrifft,
da kann i Ihnen nur eines sagen: ich bin über —-
hm —- g wisse Geschäfte und nächtliche Gänge, die
mein Vater macht. sehr aenau unterrichtet. ich weiß

 

auch, daß nnd weshalb Sie sich daran beteiligt haben.
und jetzt sagen Sie einmal selbst, steht Ihnen das
Glück Ihres einzigen Kindes nicht höher als alle au=
Deren Bedenken? Wollen Sie Hauues und meine Zu-
kunft vernichten, nur weil Sie sich vor Dem ‚Si‘latfch
nnd Getratfch der lieben Nächsten fürchtan

Mit seiner welken Hand strich sich der Häusler
über die Augen.

„Stein, nein —- unD Sie haben ja recht --- -—-”
»Na also.« Franz lächelte unwillkürlich. »Dann

wären wir uns ja einig, nnd jetzt heißt es, nur fest
bleiben, wenn mein Vater nicht nachgibt, gehe ich
morgen aufs Am sgericht nnd beantrage Die Aus-·-
zahluiig meines uütterlichen Erbteils, damit kann
ich mir irgendwo ein kleines Gut pachteii, oder eine
Stellung als Vogt annehmen, verhungern werben
wir Drei schon nicht — --«

»Drei?«
»Ia, natürlich, denn Sie ziehen doch zu uns, oder

glauben Sie etwa, die Hanne würde Sie allein
Iaffen?”

»Franz! Herr Franzi« Der Alte sank auf Den
niedrigen dreibeinigeii Schemel nieder und fchlng Die
Hande vor das Gesicht; ein lantloses Schluchzcn er-
schütterte seinen Körper. .- :

Hauiie kniete neben ihm nieder.

»Vater, lieber, guter Vater, ich bitte dich-—- —”
Franz Weber hatte sich abgewandt, und eine

Weile war es ganz still in dem winzigen Stübchen.
Nun drehte sich der junge Mann· um und trat an
Brandt herau.

„lieber Die Hauptsache, nämlich, daß Hanne meine
Frau wird, wären wir uns wohl im reinen, und jetzt
;—·— ich bin seit drei Stunden auf, habe Die ganze Nacht
nber nicht geschlafen —-— -—”. ' '

« »Ach, du Aermster!« Das Mädel sprang auf nnd
lief flink-»wir ein Wiesel zum Herd. »Gleich koche ich
dir eine nasse Kaffee, Vater —- wo ist er denn —?« «

Der Alte machte ein verlegenes Gesicht.

»Ia, Hannele, Kaffee hab’ ich feinen, nur Hafer-
grütze, und ich weiß nicht -—- —”

Der junge Erlenhofer lachte.
»Ich wollte, das hätten wir immer im Felde ge-

habt. Aber — ist es eigentlich unbedingt notwendig,
daß wir uns »Herr Brandt« und »Herr Franz« an-
reDen?_ Ich meine” — unD er faßte nach der Hand
des Hanslers —- „Darf ich nicht auch »Vater« fagen?”
‚ .. „Siirfen?” In Wilhelm Brandts verwitterten
Zagen zuckte nnd arbeitete es. »Gott segiie euch,
S‘c‘inDer, unD wenn das Haiiiies Mutter noch hätte er-
leben können — jetzt kann ich ruhig sterben — —"

„Sterben? N»ee, das hat noch gute Weile; erst
sollen einmal glückliche Iahre kommen, besser als
bisheri«

Der Alte ging an einen kleinen Waiidschrank und
holte eine dunkle, bauchige Flasche hervor.

»Kiuder, den wollte ich eigentlich verkaufen ----
selbstgebraniiteii Wacholder, aber — es gibt Stunde-i,
wo auch der Maßigste mal ’ne kleine Auffrischung
braucht; freilich, ich hab’ nur zwei Gläser ——”

'„f‘yiir Die Hanne und mich genügt schon eine”,
meinte Franz lachelud, als die rnbiiirote Flüssigkeit
langsam in das kleine, dicke Gläschen rann; „nun
trint’ mal ansi« .

Sie zog das Näschcn kraus.
»Hu, das beißt!”

. „ein; was, immer runter Damit! Na, also —
siehst du wohl," unD Dann nippte er an dersele
Stelle —- »ach, der ist wirklich gut!” «

(Fortsetzung folgt.)



gen Verspätung erhalten und die daraus sich ergebenden Schwie-
ri keiten beseitigt hätten. Die Königin als Protektorin der agyp-
tologifchen Stiftung in Brüssel hatte soviel Interesse für»unsere
Ausgrabungen, daß sie sich mit dem nördlichen Teil nicht be-

. nü te, sondern auch die südliche hälfte mit den Statuen Ram-
szes I. zu sehen wünschte. .. » .. _

Dann nahte der Tag unserer Abreise. Furdie agyptische
Regierung wurden genaue Aufstellungen des Arbeitsganges und
der Fundstücke gemacht, für die unsere Dunkelkammer taglich bis
zu 200 Abzügen unserer Photographien liefern mußte. Die Ein-
richtung des hauses oerpackten wir sorgfältig und übergaben sie
einem zuverlässigen Mann, der als Wächter im Lager bleibt- Die
liebenswürdigen Beamten der ägyptischen Regierung sorgen in
unserer Abwesenheit für Bewachung bei Tage und bei Nachte und
wir hoffen, daß auch die Katze Tuti inzwischen ihre Schuldigkeit
tut und keine Mäuse aufkommen läßt. ·

Wie werden wir unser haus, in dem wir ein paar Monate
gelebt und gearbeitet haben, wiederfinden? Werden _mir in" ihm
eine zweite Schöpfungsgeschichte in Tätigkeit treten lassen mussen,
wenn dort das neue Leben wieder beginnen soll? Ebenso be-
schäftigt uns die Frage, ob wir im oerarmten Deutschland ge-
nügend Mittel finden werden, um unsere Untersuchungen hier
ortzusetzen. Darum müssen wir uns, wenn wir wieder zu hause
ind, zunächst kümmern, gleichzeitig um die Ausarbeitung einer

röffentlichung, in der wir von unserer Grabung Rechenschaft
geben werden.

heitere Mast leis-litten Sebastian Ball
Zum 180. Todestage des Meisters (28. Juli 1750).

Mit Genehmigung des Verlages Koehler Z- Amelang
Leipzig, entnehmen wir nachstehende Schilderung der im
herbft in Buchform erscheinenden »Kleinen Chronik der
Anna Magdalena Bach«, einem köstlichen, mit den Augen
von Bachs zweiter Frau gesehenen Lebensbild des großen
Menschen und Musikers.

Ein so großer Teil der Musik Sebastians handelt vom Grabe
und von heiligen Dingen, daß alle, die Sebastian nicht näher
rannten, überrafcht waren, daß er so humoristische Dinge wie die
Kasseekantate komponiert hatte. Doch er liebte stets eine Er-
zählung, über die man lachen konnte, und er schätzte auch den
Kaffee, sowie ein gutes Bier und seine Pfeife voll Tabak, und
als sein Freund Picander eine heitere Geschichte geschrieben
hatte über die übte Wirkung des Kaffeetrinkens, und wie der
Kasffee ein Mädchen fast um ihren Bräutigam gebracht, bis sie
ihren Vater überlistet, und sowohl Liebhaber wie Kaffee errun-
gen, hatte Sebastian ein großes Bwnügen an diesem Scherz
und dachte ihn in Musik zu setzen. picander begann nun seine
Geschichte mit der Erzählung, daß ein königliches Gebot erlassen
worden sei, daß einem jeden, außer ihm selbst, am Königlichen
has der Kaffeegenuß auf das strengste verboten sei. »Ach,« weh-
klagten die Frauen in Leipzig- »eben-sogut hätte man uns das
Brot wegnehmen können, denn ohne Kassee sind wir tot.« Man
sagte den Leipzigern nämlich von je eine besondere Neigung zum
Koffeetrinken nach. Die Tochter eines gewissen Schlendrian war
eine solche Kaffeeschwester, daß ihr Vater ihr drohte, sie solle
keinen Mann haben, bis sie sich dies Laster abgewöhne, aber sie
übertrumpfte ihn, indem sie überall wissen ließ, daß sie nur den
zum Manne wolle, der sie auch Ksaffee trinken ließe. Zu dieser
kleinen Geschichte schrieb Sebastian eine heitere lebhafte Musik,
die in der Familie immer gern gespielt wurde, und ich habe ihn
manchmal fröhlich lachen hören, wenn drei seiner Kinder das
lustige Trio fangen, mit dem die Sache schließt.

Picander schrieb auch die Worte zum „Streit zwischen Phae-
bus und Pan«. Diese anrüsante heitere Kantate wurde im Jahre
1731 von der musikalischen Gesellschaft aufgeführt. Nach der ersten
Aufführung kam einer der Leipziger Ratsherren zu mir und sagte:
»Ich gratuliere Ihnen, Frau Bach, zu dieser neuen Schöpfung
Jhres Mannes. Ich wußte gar nicht, daß er auch Musik dieses
Stils schreiben kann, ich hatte mir den herrn Kantor immer in
Verbindung mit Kirchenmusik gedacht.« -—— »Das kommt daher,
daß Sie ihn nicht in seinem heim kennen, da macht er wirklich
Musik jeder Art,« entgegnete ich. Und ich dachte dabei an die
Quodlibets und kleinen Menuetts und all die spaßhaften Gesänge,
die er für die Kleinen zurechtzumachen pflegte, wenn er sie aqu
seinen Knieen reiten ließ. Gesänge voll kindlichem Unsinn _un-D
mit so ansteckenden Melodien, daß bald die ganze Kinsderschar
im Hause sie herumbrummelte, und oft erst die Androhung von
Vaters Zorn nötig war, um sie wieder zum Schweigen zu brin-
gen. »Aber Du hast es doch selbst gemacht, Vaterl« widersprrich
ihm einmal eine kleine Tochter, als er verlangte, sie solle sofort
mit einem solchen Liedchen aufhören. „Sarpobl,“ sagte er, »aber
nun will ich wie ein römischer Vater, daß Du aufhörst,« und
kntff die Kleine ins Ohr, »ich will nicht von meinen eigenen
Produkten zu Tode gepeinigt werden« .

 

Nämlich
Magische Treppe.
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Gesteinle
in der Woche vom 27. Juli bis 2. August.

28. 7. 1742: KDer Friede zu Berlin beendet den ersten schlesischen
rieg.

28. 7. 1750: Johann Sebastian Bach in Leipzig gest. (geb. 1685).
28. 7. 1914: österreich erklärt Serbien den Krieg.
30. 7. 1898: (Fürst Pstio)von Bismarck in Friedrichsruh gestorben

geb. 5.
31. 7. 1843: Der Schriftsteller Peter Rosegger in Alpl bei Krieg-

lach geboren (gest. 1918).
1. 8. 1914: Mobilmachung in Deutschland und Frankreich. —

Kriegserklärung Deutschlands an Rußland.

hist Fliege im Bei-isten
Roman von E. von Adlersfeld-Ballestrem.

copyright by Max Seylert, Dresden.

5) tNachdruck verboten.)

»Und wenn er nicht gestorben ist, dann lebt er heute noch,«
murmelte ich enttäuscht über diesen Schluß der Tragödie. ,,Arme
Donna Bioiana!«

»Ein unschuldiges Opfer der Eifersucht, Signorina! Aber
wer kann das heute noch wissen?«

Von den Dingen, die mir nach dem Bilde der Donna Vivi-
ana gezeigt wurden, sah ich nicht viel, wenigstens nicht mit Be-
wußtsein, denn ich war viel zu benommen von diesem Anblick,
der mir ein ganz unlösbasres Rätsel aufg.geben hatte. Wie, im
Namen alles Wunderbaren, konnte ich von einer Person träu-
men und sie wie auf ihrem Bilde dabei sehen, wenn ich dieses
doch nie zuvor in meinem Leben erblickt? Nie den Namen dieser
Person, nie ein Wort von ihrer Geschichte gehört? L’Ammona-
trice! War sie mir im Traum erschienen, um mich zu warnen?
Wooor? Droht mir eine Gefahr? Welche? Aber -— um beim
Ausspruch der Filomena zu bleiben —- ich gehöre doch nicht zur
Familie Roccasantat Übrigens —- gehört die herzogin Poggio
Laureto dazu? Ich habe nicht einen einzigen Tropfen italieni-
schen Blutes in meinen Adern, und es wäre aus meinem
Stammbaum nicht der geringste Zusammenhang der Ammer-
land mit den Roccasanta herauszutüfteln.

Das ist natürlich nichts als ein Seitensprung, denn die
Phrase: »Sie kommt nur, um in der Familie zu warnen,“ ist
ja lediglich eine Tradition, eine Floskel sozusagen und steht zu
der Tatsache, daß ich die Donna Viviana im Traume gesehen,
bevor ich ihr Bild kannte, im geraden Gegensatz.

Meine Einsilbigkeit beim Schluß unseres Rundganges schien
der guten Filomena aufzufallen, und als ich das merkte, zwang
ich mich zu einigen Bemerkungen, die mein abgeflautes Interesse
wieder gutmachen sollten.

»Und alle diese prächtigen Räume sind immer unbewohnt
und unbenützt?« fragte ich recht gedankenlos, als wir wieder
unten in der Vorhalle standen.

,,Unbewohnt —- nun ja, ·gewissermaßen,« erwiderte Filo-
mena. »Die Wohnräume der herrschaft liegen ja im zweiten
Stock. Das Piano nobile dient nur zu den Empfängen und Den
Festlichkeiten, wie es hier überall Sitte ist« Signoran werden
sich wohl noch des großen Balles im vorigen Karneoal erinnern-
der hier stattfand. Ganz Rom hat ja davon gesprochen, alle
Zeitungen waren voll davon und —“

Plötzlich rannte die Gute über den Eortile davon, weil der
Klopser am Westportal ertönte. Ich stand einen Augenblick ganz
verblüfft da und schaute ihr nach, denn für wen in aller Welt
hielt mich denn die Frau, daß ich mich eines Balles in diesem
Palaste während des letzten Karneoals erinnern sollte, nachdem
ich ihn gestern zum ersten Male in meinem Leben betreten! Ich
entschied belustigt, daß Filomena etwas konfus im Kopfe sein
müsse, und sie damit aus meinen Gedanken entlassend, stieg ich
die Treppe nach unserem Stockwerk hinauf in der stillen bott-
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nung, mein Zimmer so unbemerkt wieder erreichen zu können,
wie ich es verlassen hatte, denn die Sache mit dem Bilde wirbelte
mir doch stark im Kopfe herum, und ich hatte das Bedürfnis.
sie in Ruhe zu überdenken.

Meine hoffnung war aber eine eitle, denn im Zimmer des
Doktors traf ich ihn mit seiner Frau an, Die mich mit Den Wor-
tenf:h ,,Wo kommen Sie denn her?" nicht anreDete, sondern
an u r.

Ich richtete mich zum Protest gegen diesen Ton gerade auf,
sagte aber ganz ruhig: »Ich habe eine kleine Entdeckungsreise
gemacht. Erstens habe ich den hof drunten eingehend besichtigt,
und dann hat die Filomena mir die Prachträume des hauses
gezeigt.« .

Es entstand eine kleine Pause, und dann meinte der Doktor
gedehnt: ,,War das nicht etwas indiskret, liebe Thea. Soviel ich
weiß, hat der Herzog verboten, Fremde in seinem hause herum-
anführen.“

,,Filomena hat auf Grund unserer hausgenossenschaft die
Verantwortung für diese übertretung auf sich genommen,“ er-
widerte ich etwas steif. »Ich habe durchaus weder Wunsch noch
Veranlagung zur Indiskretion, und die Frau ist doch wohl lange
genug hier im Hause, um beurteilen zu können, was sie sich da-
rin erlauben Darf. Ich bin sehr befriedigt von dem Rundgange,
denn die Räume sind wundervoll. —- Besonders aber hat mich
die Sammlung von Familienbildern interessiert, denn sie sind
fast durchweg von ersten Künstlern,« setzte ich im Konversations-
Zonthinzm denn ich fand, daß ich mich nun genug entschuldigt
a e. -

»Ich bedauere nur, daß Sie sich mit der Filomena einge-
lassen haben,“ fiel Frau von Eckschmidt ein. »Die Frau ist eine
unerträgliche Schwätzerin und dabei absolut wirr im Kopfe."

»Sie weiß aber Bescheid und ist ein lebendiger Katalog,«
erwiderte ich. »Was ihren Kopf anbelangt, so halte ich ihn auch
in mancher Beziehung nicht für ganz klar, denn sie verwechselt
mich offenbar mit einer anDeren. War denn im letzten Winter
jemand mit Ihnen hier, für die sie mich halten könnte?«

»Aber nein —” begann Frau Modesta, purpurrot in ihrem
sonst etwas fahlen Gesichte.

Doch ihr (Satte unterbrach sie. »Du haft ganz recht —- eine
Verwechselung scheint uns ausgeschlossen, aber die Unterscheidung
der Physiognomien ist nicht jedermanns Sache, namentlich bei
Leuten dieses Standes. Eine —- hm — entfernte Verwandte
war allerdings einige Zeit bei uns, aber ich kann nicht finden,
daß Sie, liebe Thea, die leiseste Ähnlichkeit mit ihr hätten. Viel-
leicht in der Figur — meinst Du nicht, liebe Modesta?«

»Aber Kasimirl Die ist doch klein und untersetztl« rief
Frau von Eckschinidt lachend. »Thea mit ihrer schönen Figur
würde sich für den Vergleich bedanken.«

Die Angelegenheit endete also in einem Kompliment für
mich, unD ich konnte mich trollen.

Nun möchte ich aber Gift darauf nehmen, daß Frau Mo-
desta daran war, die Anwesenheit ihrer ‚entfernten’ Verwandten
überhaupt zu leugnen. Daß die Filomena mich mit dieser ,Ent-
fernten’ verwechselt, liegt ja auf der Hand; in welcher hinsicht,
ist dabei ganz gleichgültig. Im übrigen kann ich nicht sagen,
daß die Frau mir den Eindruck einer unerträglichen und wirren
Schwätzerin gemacht hat; die Verwechselung ist eigentlich mehr
erstaunlich, weil die Italiener im allgemeinen ein vortreffliches
Physiognomiengedächtnis haben. Nun, irgendwo sitzt ja bei
jedem von uns eine Schraube locker.

Es war noch nicht ganz vier Uhr, als ich in mein Zimmer
zurückkehrte, und bald darauf wurde ich zum Tee gerufen, wo-
bei der Doktor einen Spaziergang auf den Pincio vorschlug.

Die Ausführung dieses Vorschlages brachte wieder einen
der Gegensätze mit dieser gewiß sehr teuren Wohnung und der
bevorstehenden Weltreise zutage; statt nämlich den weiten Weg
von unserem Stadtviertel bis zum Pincio einfach in einer
Drofchke vom nächsten Halteplatz zurückzulegen, sind wir die
lange Strecke bis zum Petersplatze zu Fuß gegangen, haben
uns dort in die Straßenbahn gesetzt, sind damit bis auf die
Piazza del Povolo gefahren. und von dort aus haben wir die



ia nicht große, aber immerhin doch merkbare Anhöhe erstiegen.
Als wir auf Dem Wege nach Sankt Peter über den Ponte di
San Angeln den Tiber kreuzen wollten, machte ich Darauf auf=
mertfam, daß eine Straßenbahn über die neue Brücke Vittorio
Emanuele anscheinend diesen Weg mache, und wurde daraufhin
von Frau Modesta belehrt, daß man auf Dem Petersplatze einen
anderen Wagen besteigen und dann einen neuen Fahrschein
lösen müsse! Dieser paar Eentesimi wegen also gingen wir die
lange Strecke zu Fuß. Sie ist ja sehr interessant und des Gehens
wert, unD Da ich die hitze sehr gut vertrage, so machte mir der
Weg auch keine Beschwerden, aber Frau von Eckschmidt litt sicht-
lich darunter, besonders während des Aufstieges auf den Pincio.
Verstehe einer diese Sparsamkeit, die stark an Geiz streift, wenn
man die Gegensätze dazu betrachtet! Dieses Sparsystem kann
ja auf der Weltreise noch recht hübsch werden. Wenn man
neben solchen Ausgaben mit dem Pfennig rechnet und dabei seine
Gesundheit aufs Spiel setzt, so halte ich das für eine schlechte
Rechnung.

Frau Modesta sank auf Die erste freie Bank, die wir droben
bei dem Musikpavillon fanden, ganz erschöpft nieder; war ich
doch auch ganz froh, sitzen zu können, was wir übrigens recht
ergiebig taten. Es war ganz amüsant, die Menge an sich vor-
überwogen zu lassen, und der Sonnenuntergang, den wir später
von der Terrasse über der Piazza del Popolo sahen, wog reichlich
alle Mühe auf, mit der wir diesen einzig schönen Punkt, den
Lieblingsspaziergang der Römer, erreichten. Selbst die neben
mir gehörte Bemerkung eines Landsmanns: »Recht nett, wirk-
lich recht nett!” konnte mich nicht ärgern oder meiner Begeiste-
rung für dieses herrliche Panorama Abbruch tun. Vor uns der
schöne Platz mit dem ehrwürdigen Obelisken, links der Eingang
zum Eorso, eingefaßt von den beiden tempelartigen Zwillings-
kirchen, links die Porta del Popolo, unter der Goethe ,gewiß war,
Rom zu haben’, und daneben die an herrlichen Kunstwerken so
reiche Kirche Santa Maria del Popolo. Geradeaus aber, über
die grüne Einfassung des Platzes hinweg, taucht die Kuppel von
Sankt Peter aus, die wie eine violette Riesensilhouette vor dem
in Purpur und Gold stammenden Abendhimmel stand —- herr-
gott, war das schön! Und davor solch ein Barbar, der diesen An-
blick .recht nett' fand und mit einer großartigen handbewegung
dazu sagte: »Da gehen wir morgen hin — erst in die Kirche,
dann ins Vatikanische Museum. Dafür haben wir zwei volle
Stunden ausgeworfen Wennman schon mal hier ist, dann muß
man’s eben auch gründlich machen!«. Ich glaube, ich habe den
Mann, er sah wie ein ,.f)err' aus, fassungslos angesehen und
möchte ihn morgen nach den ,zwei Stunden, wieder sprechen.

· Der Doktor aber meinte lachend: »Er wirD's in Der Zeit
schon machen und daheim erzählen, daß er ‚alles' gesehen habe.«

Wahrscheinlich hat er recht — der Doktor nämlich.
» Eckschmidts haben übrigens auf dem Pincio Bekannte ge-
troffen aus der kleinen Provinzialstadt, in der sie früher ge-
wohnt. Ich aber habe nicht erfahren können, wo diese Stadt
liegt, und wie sie heißt. Wozu eigentlich diese Geheimnis-
krämerei?

Die besagte Begegnung war übrigens recht ulkig. Wir saßen
ioch auf unserer Bank am Musikpavillon, als ich bemerkte, daß
zwei danebenstehende Damen und ein therr uns auffällig beob-
achteten Es soll keine Anmaßung sein, wenn ich sage, daß sie
mich besonders aufs Korn genommen zu haben schienen und mit
einem Interesse ansahen, das wirklich reichlich —- kleinstädtisch
war.

»Mir scheint, die herrschaften Da drüben kennen Sie,“ sagte
ich zu Frau von Eckschmidt.

Fast gleichzeitig rief der Doktor aus: »Modesta, sieh ein-
mal — stehen dort nicht Müllers? Wahrhaftig, sie sind’s —-
Müllers, die sich zur Romfahrt aufgemacht haben! Nun, da ist
wohl der Weltuntergang nicht mehr fern! hm — ich werde sie
begrüßen; Du läßt sie wohl besser an Dich heranlommen.“

Damit stand er auf unD trat an Die Gruppe heran.
Jch aber fragte: »Wer sind denn diese hohen herrschaftem

die sich dort hinstellen Sie ansehen und darauf warten, daß ihnen
der Kotau gemacht wird?«

,,Kleinstädter allerschliinmster Sorte finD’s — Bekannte aus
dem Provinzialneste, in dem wir früher lebten,“ erwiderte Frau
von Eckschmidt nervös. „hohe herrschaftenl Nun ja — der
herr Rechtsanwalt dünkt sich mehr zu sein als der Schah von
Persien, und seine Frau ist die größte Klatschbase, die mir noch
vorgekommen ift. Das Ereignis, uns hier in Ihrer Gesellschaft
getroffen zu haben, wird nach der heiinkehr mindestens für ein
halbes Jahr den unerschöpflichen Gesprächsstoff aller Kaffee-
schlachten von Posemuckel bilden.«

Während dieser ersichtlich auf Grund gemachter (Erfahrungen
erteilten Auskunft sah ich zu, wie der Doktor feine Bekannten
liebenswürdig genug begrüßte, mit ihnen einige Worte wechselte
und Darauf eine handbewegung nach uns zu machte, worauf die
drei Augenpaare aus Posemuckel sich wieder auf uns, das heißt
auf mich richteten, gerade als wenn einem ein sremdartiges Tier  

gezeigt wird, oas»man sich aus der Ferne erst betrachtet, ehe man
sich entschließt, naheröutreten. Ich wurde aber doch einer per-
sönlichen Prufung sur würdig befunden, denn nach einigem
Zogern kam die Gruppe auf uns zu, und die Damen stürzten sich
auf Frau von Eckschmidt mit einer plötzlich erwachten Freude
des Wiedersehens», die um so komischer wirkte, als die vorherige
Zuruckhaltung nicht gerade sehr freundschaftlich aussah. Frau
Modesta erwiderte die ftürmische Begrüßung sehr kühl und stellte
die Leute mir, nicht mich ihnen vor. Trotz dieser verkehrten
Form erwiderten sie meine Verbeugung mit tiefen Komplimenten,
ja, die Damen machten förmliche hofknixe, gerade als hätte der
Doktor ihnen gesagt, ich sei die russische Kaiserin.

« ·»Gnadiges Fraulein sind zum ersten Male in Rom?« flötete
die altere Dame mit zuckersüßem Lächeln, und als ich die ori-
ginelle Frage einfach dahin beantwortete, daß ich schon als Kind
in Rom gewesen sei, zirpte sie in den höchsten Tönen: »Wie
herrlich, wie beneidenswertl Freilich, in Ihrer Lage war es
anzunehmen, daß Sie die Welt schon in so jungen Jahren ge-
sehen haben mußten. Wer das doch auch so —”

»Ich habe mich gefreut, Sie auf klassischem Boden wieder-
gesehen« zu haben-« unterbrach Frau Modesta den Redestrom im
Tone eisigster hoflichkeit »Leider müssen wir uns jetzt aber ver-
abfchteDen, denn wir haben noch einen weiten Weg nach hause.
Adieu denn, und einen recht angenehmen Aufenthalt hier!«

. »Ach, wir müssen leider morgen schon wieder fort,“ er=
widerte Frau Muller mit klagendem Tone unD setzte eifrig hinzu:
»Aber»konnen ‚wir uns nicht heute abend irgendwo treffen? Es
ware 1a so reizend, wenn unsere jungen Mädchen sich etwas
nahertreten könnten.«

»,,Re»i.zend wäre es,« meinte Frau von Eckschmidt trocken.
»Wir mussen aber sehr bedauern, da wir für heute abend schon
versagt sind. Nochmals glückliche Reise! —- Liebe Thea —«

.. Damit legte sie ihren Arm in den meinen und zog mich fort,
wahrend der Doktor sich in ein etwas verlängertes Abschied-
nehmen einließ — vielleicht um die ziemlich kurz angebundene
Ablehnung seiner Frau etwas zu mildern.

« »Das hätte gerade noch gefehlt.“ fagte Diefe lachenD, als sie
mit mir davonzog »Mit diesen Leuten einen sogenannten ,ge-
mutlichen' Abend zuzubringen —- danke bestens! Daheim hat
einen die hochnäsige, neugierige Gans nur über die Achsel an-
gesehen, und hier fließt sie über von Süßigkeit wie ein über-
süllter Honigtopf!«

Dieser Vergleich war zwar drastisch, aber treffend, und ich
mußte herzlich darüber lachen, wobei Frau von Eckschmidt rück-
haltlos einstimmte. Überhaupt hatte die Begegnung sie in eine
brillante Laune versetzt, vielleicht, weil sie es angenehm fand,
Leute kurz abgefertigt zu haben, die ihr früher nicht gerade mit
offenen Armen entgegengekominen zu sein scheinen.

übrigens war auch der Doktor sehr aufgeräumt, als er uns
wieder einholte.

»Ich mache Dir mein Kompliment, liebe Modesta,« sagte
er vergnügt. »Diese Abfuhr war ja köstlich! Der Wunsch, mit
uns heute abend irgendwo zusammenzutreffen, damit .,unsere jun-
gen Mädchen sich nähertreten’ — was denn noch? Diese Müllers
sind für mich immer der Inbegriff der Ungemütlichkeit gewesen!
Sie, liebe Thea, hätten ja freilich nur von diesem Gänschen pro-
sitieren können, das mit weit offenen Augen — Schneiderstudien
an Ihnen gemacht hat.“

Jn diesem Tone ging es noch eine ganze Weile fort, und ich
muß schon sagen, daß ich genug davon hatte und mich wunderte,
daß ein so hochgebildeter Mann, wie der Doktor, Geschmack an
diesem billigen Triumph über gesellig so ungewandte Leute
finden konnte. Dafür können diese Menschen doch schließlich
nichts, unD wenn man von ihnen früher über die Achsel ange-
sehen wurde, so hängt man's doch nicht noch an Die große Glocke.

Die Heimfahrt bescherte uns in der Straßenbahn eine recht
erheiternde Episode. Es saß uns gegenüber ein junges deutsches
Paar, hochzeitsreisende der .besseren StänDe', das sehr beglückt
schien, als ein Bekannter einstieg unD sich zu ihnen gesellte. Es
folgten die üblichen Fragen nach Dem, was man schon in Rom
gesehen, darunter die des Zugestiegenen: »Waren die herr-
schaften schon im Kolosseum?«

„ER—nein,“ erwiderte der junge Ehegatte. »Ist das an-
ständig? Kann man da mit Damen hingehen?«

Der andere warf einen verzweifelten Blick aus uns, ob wir’s
etwa verstanden hätten, schneuzte sich umständlich, murmelte
etwas und verdiiftete dann auf Die Plattsorm.

b Wir schneuzten uns auch. um unser Vergnügen zu ver-
ergen.

»Das war solch ein kleines Pröbchen davon, was die lieben
Reisendeii von einer Stadt wissen, die sie besuchen, und noch
dazu von solch eine-r StaDt,“ meinte der Doktor lachend, als wir
ausgestiegen waren. „Dabei sah ich aus Der Tasche des um
den Anstand des Kolosseums so sehr Besorgten einen Baedeker
herausgucfen.“

»Mich ärgert eine derartige sträfliche Unwisseiiheit," gestand
ich uiiverhohlen ein. »Wozu reisen solche Leute, wenn sie nicht
einmal den Wunsch haben, sich über das zu unterrichten, was
sie sehen wollen? Wenn sie nicht schon vorher wissen, was das
Kolosseum in Rom ist?«

»Weil eine Reise eben zum guten Ton gehört,“ fagte Der
Doktor. »Und das ist dann die ständige Wiederholung des alten
Sprüchleins: ,Es zog ein Gänslein übern Rhein und kam als
Gickgack wieder heim.’ Nein, mich ärgern diese Leute nicht,
sie erheiterii mich. Nur, wenn die glänzendste Unwissenheit mit
der Arroganz zusammenreist, wenn solche Leute, die das Kolos-
sum in Rom für einen Tingeltangel halten, sich noch anmaßen,
eine scharfe und abfällige Kritik an Land, Leuten und Kunst zu
üben, dann kann einem schon die Galle überlaufen.“

Damit hat Der Doktor wohl recht. Aber wenn wir wieder
einen Ausflug machen, dann werde ich mir erlauben, aus meiner
Börse eine Droschke zu stiften, was Eckschmidts indes voraus-
sichtlich nicht annehmen werden. Nun, dann wird’s wenigstens
ein kleiner Wink mit dem Zaunpfahl.

b =II si-

19. September.
Im Laufe des gestrigen Nachmittags hatte ich gar nicht

mehr an meine wunderbare Bekanntschaft mit der Ammonatrice
gedacht. Als ich aber abends im Bett lag, kam die seltsame und
doch ein wenig unheimliche, weil unerklärliche Sache mir wieder
ins Gedächtnis zurück. Lange konnte ich darüber nicht einschla-
fen, und dann habe ich ganz natürlich von ihr geträumt, den-
selben Traum wie in der vorigen Nacht, nur mit dem etwas ver-
änderten Schluß, daß Donna Viviana nicht kurzerhand hinter
dem Arazzo neben dem Kopfende meines Bettes verschwand,
sondern, den Teppich zurückschlagend, mit einem sehr lieblichen
Lächeln auf Die holzgetäfelte Wand dahinter zu deuten schien.

Auge in Auge vor meinem eigenen Spiegelbilde stehend,
würde ich die band aufheben und schwören, daß ich nicht ge-
träumt, sondern auch diese zweite Begegnung in wachem Zu-
stande, im ungeschmälerten Besitze meiner fünf Sinne erlebt
habe. Da mir meine Vernunft aber sagt, daß man eine ver-
storbene Person nicht mehr sehen-kann, so bleibe ich beim Traum,
unD auch dieser ist schon wunderbar genug —- wunderbarer, als
ihn alle Weisen der Welt erklären können. Ich brenne eigentlich
darauf, ihn dem Doktor zu erzählen und mich mit ihm darüber
zu besprechen, aber trotzdem hält mich eine gewisse Scheu davon
zurück. Vielleicht ist’s nur die Furcht, ausgelacht zu werden, die
ich eigentlich ihm gegenüber nicht zu haben brauchte, dennoch
aber steht meinem Wunsche etwas entgegen, das ich erst über-
winden muß. (Fortsetzung folgt.)
W

- Relikliklt
Wieviel Zimmer schlossen schon mich ein,
Meine Geister, meine Träumerei’n!
hängt mein herzschlag meine Lebensspur
Noch im Raum als unsichtbare Uhr?
hören Fremde nachts geheim sie tickenr

Wer besitzt denn Tisch und Stuhl und Schrank?
Selbst Das Bett dient keinem lebelang.
doch an manchem Ort sah ich bei Nacht
Scharf im Mondstrahl, halb nur aufgewacht-
Meinen eignen Tod am Bette sitzen.

Unser Fahrplan geht von Stern zu Stern.
überfieDeln, immer tu id)’s gern.
hinter mir der Besen fegt durchs haus,
Kehrt den Traum, den Puls, den Atem aus.
Und man staubt mein Leben aus dem Fenster

Wieder sitz ich, reisend, in dem Zug-
Der so oft schon durch Die. Nacht mich trug.
Schwankend, gleitend, wie ich fchlummre ein
Ist es mir, als sei der Schlaf allein
Unser Vaterhaus, darin zu wohnen.

Franz WerfeL

Aas lieu Sinnen net-Güssen in Helminth
Von Professor D r. R o e d e r ,

Leiter der Deutschen Herniopolis-Expedition.
_ iNachdruck verboten.)

Am Anfang der Dinge war ein gewaltiger Ozean, der alles
erfüllte. In ihm lebten vier Urwesen in Gestalt von Fröschen.
Sie wurDen an eine Insel getrieben, Die als einziger fester Punkt
aus dem Urmeer herausragte. Auf der Insel erblühte, während
die vier Urgötter dort saßen, eine Lotosblume. Aus ihr stieg die
Sonne empor und brachte das Licht in die Welt, an das sich die
Entstehung allen weiteren Lebens knüpfte. Der späteren Phan-
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tusie ist diese Insel als ein großer hügel erschienen, auf dem
Bäume wuchsen und ein Nest mit einem Ei vorhanden war, aus
dem die Sonne hervorgegangen sein soll. Alle diese Vorgänge
haben in der Urzeit stattgefunden, in der himmel und Erde noch
nicht voneinander getrennt waren. Erst der Gott Schow hob den
Himmel empor und stützte ihn mit seinen händem bis er fest stand.
Dann kamen die übrigen Götter und Lebewesen, und sie verteil-
ten sich auf Den himmel, die Erde und die Unterwelt. Als Ort
jenes Urhügels, auf dem die Sonne und das erste Leben ent-
standen waren, nahmen die Menschen einen heiligen Platz in
Mittelägypten an, aus dem später die Stadt Ehmunu, griechisch
hermopolis, erbaut wurDe. In ihr verehrte man den Gott der
Weisheit, der Schrift und des Rechneiis namens Thot, dem Ibis
und Pavian zugesellt waren.

So lauten die ügyptischen Vorstellungen von der Schöpfung
der Welt und der Entstehung des Lebens, die in hermopolis zu
Hause sind. Wir wußten von ihnen und hatten die hoffnung, daß
wir auf irgend welche greifbaren Spuren dieser Vorstellungswelt
stoßen würden, wenn wir die Stadtruine von hermopolis aus-
grüben. Als wir dann im Laufe der Grabungen des letzten Win-
ters eine Spur dieser Schöpfungsgeschichte fanden, merkten wir
es zunächst nicht einmal. Das ging folgendermaßen zu. Als wir
unseren zweiten Graben in der Süd-Nord-Richtung durch den
Tell trieben, schnitten wir einen Mauerng von lufttrockenen Zie-
geln großen Formats, den wir nach feiner Farbe den „blauen
Unterbau« nannten, weil wir in ihm die Fundamente eines lang-
gestreckten Gebäudes vermuteten. Wir fanden diese blaugrauen
Ziegelmassen in größerer Ausdehnung seitlich von unserem Gra-
ben, dann aber auch wieder weit nach Norden vorgeschoben, so
daß die Annahme eines Fundamentes nicht mehr zu halten war.
Wir blieben einige Zeit in Spannung, was wohl hinter diesem
Geheimnis stecken möge, bis wir uns endlich klar wurden: Es
war eine Mauer von 15 Meter Dicke, die unsere ,,Tamarisken-
ebene“ umschloß. So tauften wir das Rätsel jetzt „blaue Um-
faffungsmauer“ unD machten uns unsere Gedanken über den gro-
ßen ebenen Bezirk, der innerhalb von ihr lag. Wir dachten uns
bald, daß dieser heilige Bezirk der Schauplatz der oben erwähnten
Schöpfungsgeschichte sein müsse, und erhielten später eine Be-
stätigung in der Inschrift einer Kapelle aus dem Mittleren Reich
(2000 v. Ehr.), in dein von dem ,,Urhügel« die Rede ift.

Mit einiger Phantasie ergab sich nun ein anschauliches kul--
turgeschichtliches Bild. Die weit ausgeDehnte unD hügelige Wohn-
stadt wurde in ihrem nordwestlichen Teile durch einen großen
freien Platz unterbrochen, der eben war, ziemlich tief lag und von
einer dicken Umfassungsmauer umschlossen wurDe. In der ebenen
Flächelagen der Tempel, den König Sethos II. (um 1200 v. Ehr.)
mit Reliefs geschmückt hat, und die erwähnte Kapelle aus Dem
Mittleren Reich, um 800 Jahre älter. Vielleicht auch andere
heiligtümer, die sich unseren Blicken einstweilen noch entziehen. In
Dem heiligen Bezirk muß Dann ein See gelegen haben, das Ab-
bild jenes Urmeeres. In ihm erhob sich, wahrscheinlich aus Stein-
blöcken gemauert, eine Insel, auf der vielleicht Statuen der Ur-

F götter ftanDen. Zu Zeremonien, die auf dieser Insel, dem »Ur-
hügel", ftattfanDen, ftrömten Die Bewohner der Stadt und wohl
auch der Umgegend von weit her zusammen, wenn das Fest der
Weltentstehung gefeiert wurDe. Dann war unfere ,,Tamarisken-
ebene“ ein Festplatz, der Tausenden und Zehntausenden von
Menschen Platz bot- Wir kennen aus anderen Tempeln Festspiele.
wie die Mysterien, die in allen Ländern des alten Orients zu
Ehren der Götter gefeiert wurden, unD haben fie auch für Hermos
polis anzunehmen. Der Beamte Pet-Osiris, der um 300 v. Ehr.
hoherpriester von hermopolis war, berichtet uns, daß er ver-
schiedene Bauwerke im heiligen Bezirk wiederhergestellt unD auch
die in ihm stehenden Bäume geschützt habe.

Wenn es uns möglich fein wirD, unsere Ausgrgbungen auf
Dem heiligen Bezirk weiter auszudehnen, so hoffen wir noch Reste
des Schauplatzes jener Kultspiele zu finden, vielleicht auch noch
die Gruben mit humuserde, in denen die Bäume gestanden
haben.

Die Grabungen dieses Winters haben wir abgefchloffen. Die
Arbeiter sind allmählich entlaffen worden. Wir haben die wissen-
schaftliche Durcharbeitung der Beobachtungen und Fundstücke an
Ort und Stelle ausgeführt, soweit die Zeit es erlaubte. In den
letzten Wochen haben wir noch viele Besuche erhalten, da es sich
allmählich in Ägypten herumgesprochen hatte, daß deutsche
Archäologen in Oberägypten ausgriiben und dabei mit wissen-
schaftlichen Methoden vorgingen, die man anderswo nicht sehen
könne. Vom Deutschen Archäologischen Institut kamen sowohl
der Kairoer Direktor, Professor Dr. Junker, wie der Prasident
Professor Dr. Rodenwaldt aus Berlin; später Prinz Johann
Georg von Sachsen, der gelehrte Erforscher koptischer Kloster.
Das größte Ereignis war der Besuch der Königin von Belgien in
Begleitung des Brüsseler Museumsdirektors Professors Eapart
Auf Befehl des Königs von Ägypten waren große Vorbereitungen
getroffen, unD Dennoch wäre Der Besuch nicht einmal recht ge-
glückt, wenn die Beamten nicht von unserem Lager aus durch Das
einzige Telephon der Gegend die Ankündigung einer sechsstiindis


